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achm. angenommen 


Die Nachrichten, welche über den 
Verkauf eines Theils des ſüdweſtafrika⸗ 
niſchen Kolonialgebietes an eine in Ham⸗ 
burg gegründete Geſellſchaft in die Oeffent⸗ 
lichkeit gedrungen, ſowie die Reichstags⸗ 
beſchlüſſe über die Verwendung von 
weiteren Mitteln für dieſes Gebiet und 
die Gerüchte von Konzeſſionen an eine 
englifche Geſellſchaft im Süden deſſelben 
laſſen es angezeigt erſcheinen, auf dieſes 
Beſitzthum die Aufmerkſamkeit hinzulenken. 
Wir ſind wiederum in der Lage, die 
nachſtehenden Darlegungen durch den Ab⸗ 
druck einer Karte des ſüdweſtafrikaniſchen 
Kolonialgebiets zu erläutern und bemerken 
zu derſelben Folgendes: 5 

Das deutſche Kolonialgebiet erſtreckt 
ſich, nachdem es durch die deutſch⸗eng⸗ 
liſchen Abmachungen vom vorigen Jahre 
auch nach dem Innern zu lim Oſten) eine 
genaue Begrenzung erfahren, an der Weſt⸗ 
küſte Südafrikas von dem die portugieſiſche 
Kolonie Angola bezw. Moſſamedes ſüd⸗ 
lich begrenzenden Fluſſe Kunene, im 
Norden bis zum Oranjefluß, dem 
Grenzfluß der engliſchen Kapkolonie, nach 
Süden hin. An der Küſte liegen u. a. 
die Häfen Walfiſch Bai und Angra 
Pequena. Die Nordgrenze der Kolonie 
zieht ſich in öſtlicher Richtung vom Ku⸗ 
nene nach dem Okavango und dem 
Zambeſi hin, die Oſtgrenze geht vom 
Oranjefluß auf dem 20. Grad öſtlich Länge 
nach Norden zu, tritt auf dem 22. Grade 
Südbreite rechtwinklig nach Oſten auf 
den 21. Grad Oſtlänge, und folgt dieſem 
letzteren bis faſt ganz nach Norden, wo⸗ 
ſelbſt die Grenze ſcharf öſtlich nach dem 
Tſchobe ausbiegt und mit dieſem zum 
Zambeſi reicht. Im Norden an portu⸗ — 
gieſiſches Gebiet ſtoßend, grenzt die Kolonie alſo im Süden 
und Oſten an engliſchen Beſitz (Kapland im Süden, Bet— 
ſchuana⸗Land im Oſten) und ſchiebt einen ſchmalen Streifen 
nach dem Zambeſi öſtlich vor. Am Küſtenſaume liegt der 
kleine, vom deutſchen Beſitz eng eingeſchloſſene Bezirk der 
Walfiſch⸗Bai, welcher engliſch iſt. Dieſe Enklave 
Walfiſch⸗Bai umfaßt ca. 1800 Quadratkilometer, wogegen das 
ganze deutſche Gebiet über eine Million Quadratkilometer be- 
truͤgt. Der Ort Walfiſch⸗Bai ſelbſt iſt ganz unbedeutend und 
weit kaum 20 Europäer auf. Die Anficht, daß der Hafen 
ein guter wäre, iſt zwar in Deutſchland ſehr verbreitet, aber 
unrichtig. Meſſungen der deutſchen Marine ergaben zweifel— 
loſe Verſandung und laſſen ebenſo zweifellos Angra 
Pequena als den beſſeren Hafen erkennen. 

Die bemerkenswertheſten Häfen an der Küſte ſind obige, 
Walfiſch⸗Bai und Angra⸗Pequena. Beide findet der Leſer 
auf kleinen Nebenzeichnungen unten links und rechts auf 
unſerer Karte dargeſtellt. 

Der jüngſt nun vollzogene Verkauf eines Landgebietes 
an eine in Hamburg gegründete Geſellſchaft mit 20 Millionen 
Mark umfaßt den Küſtenſtreifen von Kunene ſüdlich herab bis 
zum 26. Grade Südbreite, etwa bis zur Hottentotten⸗Bai. 
Der Streifen dehnt ſich hinter Walfiſch⸗Bai öſtlich bis nach 
Windhoek aus. Die Namen der Mitglieder dieſer Gefell- 
ſchaft find Woermann, Wichmann, Philipp, Scharlach und 

ermann. Dieſem neuen Syndikat find in dem bezeichneten 
biet die Minenrechte übertragen. Ehe die Geſellſchaft aber 


Die deutſch⸗ſüdweſtafrikaniſche Kolonie. 
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muß jie für die Beruhigung 
des Landes forgen, das in regelmäßiger Wiederkehr durch 
Einfälle der Hottentotten, unter ihrem Häuptling Hendrick 
Witboy verwüſtet wird. Erſt neuerdings hat dieſer Häuptling 
nach eingegangenen Berichten aus Damara-Land einen Plün⸗ 
derungszug gegen die Hereros ausgeführt und Ortſchaften ge⸗ 
plündert und zerſtört. Er ſoll diesmal thatkräftigen Wider⸗ 
ſtand gefunden und einen Verluſt von 30 Todten und zahl⸗ 
reichen Verwundeten erlitten haben; die Hereros zählten nur 
10 Todte. Die einzelnen Szenen des Kampfes waren nach 
dem Berichte voll entſetzlicher Grauſamkeit, wie ſie Hendrick 
Witboy ſeit längerer Zeit bei ſeinem räuberiſchen Unweſen zu 
üben pflegt. Ein Einſchreiten des Reichs iſt nach den be⸗ 
ſtimmten Erklärungen der Regierung im Reichstage nicht zu 
erwarten. Die neue Geſellſchaft muß alſo die Ruhe in ihrem 
Gebiet auf eigene Hand herſtellen, wobei ſie inſofern allerdings 
wohl auf den Beiſtand der Schutztruppe zählen kann, als 
dieſe den ihr ertheilten Anweiſungen gemäß Deutſche gegen 
Eingeborene zu ſchützen verpflichtet iſt. 

Neben der neuen deutſchen Geſellſchaft im Norden arbei⸗ 
tet im Süden des Schutzgebietes in der Nähe des hoch- 
gelegenen Berglandes eine von dem Elberfelder Großindu⸗ 
ſtriellen v. Lilienthal gebildete Geſellſchaft, der haupt⸗ 
ſächlich rheiniſche Firmen angehören. Die bergmänniſchen 
Unterſuchungen dort dauern bereits zwei Jahre. Sie 
werden von einem Ingenieur Dr. Fleck, dem Kauf⸗ 
mann Schluckwerder und einem praktiſchen Bergmann geleitet. 


an ernſtliche Arbeit gehen kann, 


Deutſchland. 


A Berlin, 25. Febr. Die Verhandlungen des Abgeord⸗ 
netenhauſes über das Verhältniß des neuen Einkommen 
ſteuergeſetzes zur Frage des Wahlgeſetzes machen 
vor aller Welt klar, daß jeder Weg zur Ueberwindung der 
Schwierigkeiten nur eine Verlegenheitsauskunft ſein kann. Die 
Künſteleien, mit denen fingirte Wahlrechte aufgeſtellt werden, 

nnen niemanden darüber hinwegtäuſchen, daß die Durch⸗ 
brechung des veralteten preußiſchen Wahlgeſetzes durch die neue 
kommenſteuer eine vollkommene und unheilbare iſt. Für 
ne Weile mag es noch gehen, mit bloß gedachten Veran⸗ 


Es iſt das Vorhandenſein verſchiedener 
Erzlager feſtgeſtellt. Eine genaue Schätzung 
3 60 des Werthes muß allerdings größeren 
N 4 bergmännifchen Arbeiten vorbehalten blei⸗ 
N ben. Daneben unterhält die Geſellſchaft 
gr einen gut ausgeſtatteten Laden und treibt 
ſchwunghaften Handel in Vieh nach dem 
aplande. 

Das Gebiet iſt durchaus friedlich, 
die in demſelben wohnenden Baſtards, 
; Nachkommen von Holländern und faſt 
ganz weiß, ſind arbeitſam und entgegen⸗ 
kommend und begrüßen europäiſche Unter⸗ 
nehmungen mit Freuden. 

Der bisherigen deutſchen Kolonial⸗ 
Geſellſchaft für Südweſtafrika bleibt hin⸗ 
fort der ſüdlichſte Theil des Gebietes 
mit dem Hinterlande von Angra Pequena, 
wo ſie Unternehmungen für Ackerbau und 
Viehzucht mit Hilfe der ihr jetzt durch 
den Verkauf zu Theil gewordenen Ka⸗ 
pitalsvermehrung ins Werk ſetzen will. 

Die deutſche Schutztruppe unter 
Hauptmann v. Frangois befindet ſich in 
Windhoek. 

Nur die vorgenannten drei deutſchen 
Geſellſchaften beſitzen zweifelloſe, vom 
deutſchen Reiche anerkannte Rechte. Im 
äußerſten Süden hat der Reichskommiſſar 
Göring am 21. Auguſt, wie kürzlich in 
dem amtlichen „Kolonialblatt“ miigetheilt 
worden, Schutzverträge mit W. Chriſtian, 
dem Häuptling der Bondels warts 
(ſiehe Karte), abgeſchloſſen; dadurch ſteht 
das Gebiet der Bondelswarts, ſoweit es 
in der deutſchen Intereſſenſphäre liegt, 
ſo wie des Tſeibſchen Namaguaſta⸗ 
Stammes zu Keetmannshoop und auch 
Land und Volk der Veldſchuhträger unter 

= deutſchem Schutz. Gleichzeitig bewerben fich 
in neuerer Zeit fremde Geſellſchaften, namentlich engliſche (die 
Anglo⸗German⸗Territories-Company, ſowie das Kharras-Koma⸗ 
Syndikat) um Konzeſſionen in dem deutſchen Schutzgebiet, die 
jedoch nicht mit einem Verkauf oder mit der Uebertragung von 
Hoheitsrechten zu verwechſeln find. Eine andere engliſche Ge⸗ 
ſellſchaft will den Bau einer Bahn von Walfiſch-Bai nach 
dem im engliſchen Gebiet am Tioge liegenden Ngami-See 
betreiben. — Von deutſchen Beſtrebungen ſind die der deutſchen 
Kolonialgeſellſchaft, hinſichtlich der Beſiedelung von Windhoek 
und des Herrn Dominikus die Anſiedelung Stolzenfels am 
Orangefluß betreffend hervorzuheben. Einige wohlhabende 
Privatleute haben ſich ebenfalls bereit erklärt, das Land auf 
eigene Koſten zu erforſchen, ſo daß im Großen und Ganzen 
die Anſtrengungen der Deutſchen, auch was die Anlage von 
Kapital anbetrifft größer ſind als die der Engländer. Arbeiten 
die Geſellſchaften wirklich mit den bis jetzt nur nominellen 
Kapitalien, ſo wird in Südweſtafrika bald mehr Geld angelegt 
ſein als in irgend einer anderen deutſchen Kolonie. 

Im Reichsetat find im Ganzen 317 300 M. für 
das ſüdweſt⸗afrikaniſche Schutzgebiet ausgeworfen, von denen 
25 000 M. zur Unterſtützung deutſcher Landwirthe, die ſich 
dort anſiedeln wollen, verwendet werden ſollen. — Bisher hat 
die engliſche Kapſtadt, wie amtlich mitgetheilt wurde, jährlich 
einen Reingewinn von drei Millionen Mark aus dem deutſchen 
Namaqua⸗ und Damaraland gezogen. 


lagungen zu rechnen, um die Wahlrechte der weniger bemit- |dem durchlöcherten Dreiklaſſenwahlſyſtem. Weder die Vor⸗ 
telten Volksklaſſen zu ſchützen. Je länger das Einkommen: ſchläge der Kommiſſion, noch die Anträge aus der Mitte 
ſteuergeſetz in Geltung fein wird, deſto unangenehmer wird der[ des Hauſes, mit denen ſich das Abgeordnetenhaus heute 


logiſche und thatſächliche Widerſpruch zwiſchen den wirklichen 
Verhältniſſen und einer leeren, rein fiktiven Konſtruktion her⸗ 
vortreten. Man wird eines Tages gar nicht mehr willen, 
warum denn eigentlich nicht die Folgerungen aus der Ab⸗ 
ſtufung der Steuerkraft gezogen werden, und es wird dann 
entweder an Verſuchen nicht fehlen, die künſtlich hervorgerufene 
Uuregelmäßigkeit durch Schmälerung der Rechte der Wähler 
dritter Klaſſe zu beſeitigen, oder aber, das Unvermeidliche und 


zu beſchäftigen gehabt hat, können wirklich befriedigen. 
Auch befriedigen ſie thatſächlich niemanden, nicht einmal die 
Parteien, aus denen dieſe verſchiedenen Anträge hervorgegangen 
ſind. Immer nur handelt es ſich um Nothbehelfe, dazu be⸗ 


ſtimmt, dem doch unentrinnbaren Zwange einer Reform des 


preußiſchen Wahlgeſetzes zu entgehen. Es iſt nun einmal nicht 
anders; ſobald ernſtlich angefangen wird, ein unbrauchbar 
ewordenes Gebäude ſtaatlicher Zuſtände auszubeſſern, giebt es 


x 


einzig Vernünftige wird gethan werden, nämlich der Bruch mit! keinen Stillſtand, und jeder Schritt vorwärts nöthigt zu weite- 


erreicht werden könnte. 


ſtandes der 
Konſervativen und trotz der Bedenken der Regierung zur Quoti⸗ 
ſirung der Einkommenſteuer kommen, und wir werden ebenſo 
zu der noch größeren und wichtigeren Errungenſchaft eines 
neuen Wahlgeſetzes gelangen. In der Reformthätigkeit der 
Regierung ſelber liegen die Antriebe zu dieſen ferneren Schritten. 
Einſtweilen kann die Frage, durch welches Wahlſyſtem das 
jetzige preußiſche zu erſetzen wäre, nur akademiſch erörtert wer⸗ 
den, was denn freilich keinen rechten Zweck hat. Aber wir 
möchten bei dieſer Gelegenheit daran erinnern, baß vor Jahren 
einer der hervorragendſten nationalliberalen Abgeordneten in 
Privatgeſprächen, von denen ſpäter einiges in die Oeffentlich⸗ 


keit drang, eine kühne, klare und radikale Anſicht ge⸗ 
äußert hat, wie die Wohlreformfrage am beſten zu 
löſen wäre, dieſer Herr ſchlug nämlich vor, Preußen 


möge zum Reichsland erklärt werden, der erſte Bundes⸗ 
ſtaat alſo möge ſich ſelber gleichſam auf dem Altar des 
Geſammtvaterlandes darbringen. Die Folge davon würde ſein, 
daß der Reichstag über die preußiſchen Angelegenheiten mit zu 
beſtimmen hätte, oder auch, umgekehrt, daß das preußiſche 
Staatsminiſterium in eine noch engere und noch mehr orga⸗ 
niſche Verbindung als die jetzige mit der Reichsregierung käme. 
Wolle man aber das nicht, dann könnten diejenigen Reichs⸗ 
tagsabgeordneten, die im Königreich Preußen gewählt ſeien, 
als beſondere preußiſche Volksvertretung fungiren, womit die 
Unbequemlichkeit doppelter Wahlen vermieden und der größt⸗ 
mögliche parteipolitiſche Einklang in Reich und Staat erzielt 
würde. Wir können im Augenblick leider nicht genau ſagen, 
von wem dieſer intereſſante Vorſchlag ausgegangen iſt. Nach 
unſerer Erinnerung war es kein geringerer als der jetzige 
Finanzminiſter, und auf die Gefahr eines begründeten Wider⸗ 
ſpruchs hin möchten wir dieſe unſere Erinnerung nicht vorent⸗ 
halten. Soviel aber können wir als gewiß ſagen, daß es ſich 
höchſtens um einen Irrthum in der Perſon und nicht in der 
Sache handeln kann. Die Thatſache ſelber, daß der erwähnte 
Reformplan von einem der nationalliberalen Führer erörtert 
worden iſt und in engeren Kreiſen Beachtung gefunden hat, iſt 
uns zuverläſſig im Gedächtniß geblieben, und wenn der Ge⸗ 
danke auch nicht direkt von Herrn Miquel ausgegangen ſein 
ſollte, ſo kennt dieſer Miniſter ihn jedenfalls. Man ſieht, es 
giebt ſo mancherlei und zugleich ſehr intereſſante Wege zur 
Löſung der preußiſchen Wahlreformfrage, Wege, auf denen 
mehr als ein wichtiges Ziel in überraſchend einfacher Weiſe 
Eine größere Stärkung des Reichs 
gedankens ohne Beeinträchtigung der Einzelſtaats⸗Souveräne⸗ 
täten iſt nicht denkbar, als wie ſie im Aufgehen Preußens in 
das Reich läge. — — Die geſtern erwähnte kauf männi⸗ 
ſche Verſammlung in der Frage der Sonntagsruhe 
hat ſich ſchließlich dadurch geeinigt, daß die deutſch-freiſinnigen 
Redner ſich in dieſem Falle mit der ſozialdemokratiſchen For⸗ 
derung und Agitation einverſtanden erklärten. Sie hofften da⸗ 
durch den Sozialdemokraten die alleinige Führung in dieſer 
Frage zu entwinden. Der Verſammlung wohnten drei ſozial⸗ 
demokratiſche Reichstagsabgeordnete bei. Eine Bureauwahl 
ließ das (in einer anderen Verſammlung gewählte) ſozialdemo⸗ 
kratiſche Komite für die Agitation in Sachen der Sonntags⸗ 
ruhe nicht zu, ſondern konſtituirte ſich einfach als Verſamm⸗ 
lungsbureau und ertheilte dem Referenten, dem ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Reichstagsabgeordneten Auerbach, das Wort. 


— Wie der „A. R.⸗K.“ aus Hamburg gemeldet wird, 
verlautet in dortigen unterrichteten Kreiſen, daß nunmehr, nach⸗ 
dem die Entſcheidung über die künftige Verwendung des bis⸗ 
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herigen Gouverneurs von Kamerun, Freiherrn v. S oden, 
durch deſſen Ernennung zum kaiſerlichen Gouverneur für die 
oſtafrikaniſchen Schutzgebiete erfolgt iſt, alsbald die Ernen⸗ 
nung des ſtellvertretenden Gouverneurs in Kamerun, des königlich 
bayeriſchen Landgerichtsraths Zimmerer, zum Nachfolger 
Sodens als kaiſerlicher Gouverneur bevorſteht. 

— Der bisherige Präſident der Hofkammer, Wirklicher Ge⸗ 
heimer Ober⸗Regierungsrath Wallenberg, iſt der „Poſt“ zu⸗ 
folge auf ſein Anſuchen in den Ruheſtand verſetzt worden. 

— Die „Köln. Ztg.“ vertheidigt die Schienen⸗ 
kartelle ſelbſt gegen den Kaiſer. Natürlich, denn 
die nothwendige Folge der Anſicht, daß „ſolche Kartelle un⸗ 
haltbar und ungeſund ſind“, iſt die Beſeitigung der Schutz⸗ 
225 auf Grund deren ſolche Kartelle überhaupt nur möglich 
ind. 

— Die „Münch. Allg. Ztg.“, der jeder Tag ver⸗ 
loren iſt, an dem fie nicht von dem in weiten Volkskreiſen 
herrſchenden Unbehagen und Mißtrauen eine Strophe nach 
der Friedrichsruher Tabulatur abgeleiert hat, bezeichnet das 
Anerbieten des Fünfzigfachen einer gewünſchten Darlehns⸗ 
ſumme, wie es bei den jüngſten Anleihen erfolgt iſt, als ein 
unanfechtbares Vertrauensvotum“. Spottet 
ihrer ſelbſt und weiß nicht wie, denn welche Stimmen ſtraft 
jenes Vertrauensvotum unanfechtbar Lügen? 

— Auf eine Anfrage der rheiniſch-weſtfäliſchen Indu⸗ 
ſtriellen, wie ſich die fis kaliſchen Gruben bezüglich der 
achtſtündigen Arbeitszeit zu ſtellen gedächten, ſoll 
der Miniſter v. Berlepſch nach der „Deutſchen volkswirthſchftl. 
Korr.“ die bündige Erklärung abgegeben haben, daß er an der 
achtſtündigen Arbeit, jedoch ausſchließlich der für die Ein⸗ 
und Ausfahrt nöthigen Zeit, feſthalten und in dieſer Frage 
unter keinen Umſtänden ein Jota nachgeben werde. 


— Man ſchreibt dem „B. T.“ aus Frankfurt a. M.: 
Man kann vor den bedeutenden Eigenſchaften des Finanz⸗ 
miniſters Dr. Miquel allen Reſpekt haben, aber: „auch in Gott 
entdeck ich Fehler“, wie der alte Herr v. Reineck zu dem zwölf⸗ 
jährigen Knaben e ſagte. 7255 Miquel iſt freilich 
kein Gott, ſondern ein Menſch, und in ſein großes Talent zur 
Verwaltung miſcht ſich ein ſehr ſtark ausgeſprochener Zug zur 
Fiskalität. In Frankfurt gab er, beſonders in den erſten Jahren 
ſeiner Thätigkeit, da es ſich vor Allem darum handelte, das häß⸗ 
liche Defizit aus dem ſtädtiſchen Haushaltsetat zu beſeitigen, manch⸗ 
mal etwas Werthvolleres preis, wenn er „baar Geld“ ſah. Seinem 
Einfluß iſt es nicht zum kleinſten Theil zu verdanken, wenn die 
Steuerſchraube etwas feſter, und dabei doch ſehr ungleich angezogen 
wurde, woran untergeordnete Organe, die ſich gern einen rothen 
Rock verdienen wollten und welche dennoch trotz Miquels Befür⸗ 
wortung nicht zu Titeln und Würden gelangen konnten, ſchuld 
waren. Vie Einführung des Inſtituts der „Steuerriecher“ 
in die Frankfurter kommunalen Verhältniſſe war das Werk Miquels 
und er mußte es erleben, daß einer ſeiner wärmſten Verehrer in 
öffentlicher Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung den Bürgern 
den Rath gab, jeden 1 der in ihr Haus eindringe, zur 
Treppe herunter zu werfen. War es doch vorgekommen, daß in 
den ſtädtiſcherſeits für die Einſchätzungskommiſſion vorbexeiteten 
Steuerliſten ſich Anmerkungen und Einträge wie die folgenden 
fanden: „Trinkt jeden Abend im Wirthshaus von *** einen oder 
zwei Schoppen,“ oder „hält fich ein Pferd“ u. ſ. w. u. |. w. An 
dieſe Dinge wird man erinnert, wenn man (in der Debatte über 
das Einkommenſteuergeſetz vom 19. Februar) Herrn Dr. Miquel 
Folgendes ausſprechen hört: 

„Wenn z. B. ein Fremder einen Aufwand 
macht, welcher auf ein bedeutendes Vermögen 
ſchließen läßt, aber bedeutend weniger deflarirt hat, jo 
wird der Nachweis des ficheren Einkommens ſehr ſchwer fie 
führen ſein; wohl kann aber die Kommiſſion erklären, ſie halte 
die Deklaration für falſch und kann nach der 
auch eine höhere Beſteuerung eintreten laſſen. 1 
Das iſt ein ſehr gefährlicher Rath, den Herr Dr. Miquel hier 

den künftigen Organen der Steuereinſchätzung, vielleicht auch den 


Vorlage dann 
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gegenwärtigen, giebt. Aus Frankfurt iſt ſchon mancher dent 
Ausländer, der ſich ſolcherne fl im ſeinem Vrdvalleben befplonptt 1 
ſah, zum Schaden des Gemeinweſens weggetrieben worden. Eine 
Weltſtadt, wie Berlin, braucht darauf keine Rückſicht zu nehmen, 
aber in den Provinzialſtädten iſt es anders. Man ſoll die Henne 
nicht ſchlachten, welche die goldenen Eier legt. Herr Dr. Miquel 
iſt trotz ſeines großen Verſtandes zuweilen etwas kurzſichtig: „Auch 
in Gott entdeck' ich Fehler!“ 

— Die Berliner Droſchkenkutſcher haben ſich bisher 
wenig um die Politik gekümmert; jetzt wollen die Sozialdemo⸗ 
kraten auch die Roſſelenker für ihre Sache zu gewinnen ver⸗ 
ſuchen. Eine Verſammlung iſt bereits nach dem Böhmiſchen Brau⸗ 
haus einberufen worden. Der bekannte Sozialdemokrat Abg. Heine 
will den Droſchkenkutſchern auseinanderſetzen, daß ſie eine Beſſe⸗ 
rung ihrer ſozialen Lage nur herbeiführen können, wenn ſie fich 
der Sozialdemokratie anſchließen. 

Köln, 25. Febr. Die „Köln. Vollsztg.“ erfährt, die Staats⸗ 
anwaltſchaft habe den Prozeß gegen das „Deutſche 
Tageblatt“ wegen Beleidigung Eugen Richters in Folge 
einer Anregung von hoher Stelle angeſtrengt. Die von Berliner 
Blättern beſpöktelte Pariſer Zeitungsnachricht, der Kaiſer habe 
geſagt, Eugen Richter ſei ein Mann von großer Tüchtigkeit, er 
werde ſich vielleicht noch einmal an ihn wenden, ſoll richtig ſein, 
womit nicht geſagt iſt, der Kaiſer habe eine ſpezielle Vorliebe für 
die freiſinnige Partei; v. Helldorff und v. Hu ene erfreuten 
ſich großer Gunſt bei dem Kaiſer. Allen Kredit ſollen die rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Großinduſtriellen verloren haben, ſodann die „Kreuz⸗ 
zeitung“ und deren Hintermänner; personae ingratissimae dürften 
v. Hammerſte iſn und Stöcker ſein. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 24. Febr. Die Bereitwilligkeit, mit 
welcher die franzöſiſche Regierung den Durchzug 
der von der ruſſiſchen Geographiſchen Geſell⸗ 
ſchaft ausgerüſteten abyſſiniſchen Expedition des 
Lieutenants Maſchkow durch die franzöſiſchen Beſitzungen am 
Rothen Meere geſtattete, hat in hieſigen leitenden Kreiſen 
einen überaus günſtigen Eindruck hervorgerufen. Umſomehr 
verdrießt das Auftauchen des Abenteurers Atſchin ow in 
Paris und die Haltung der Madame Adam die hieſigen 
leitenden ruſſiſchen Kreiſe, zumal dieſe ſich nach der Kata⸗ 
ſtrop;he von Sagallo genöthigt ſahen, Atſchinow zu des⸗ 
avouiren, der doch zweifellos indirekt von einflußreichen Per⸗ 
ſönlichkeiten und einem Theile der Journale materiell und 
moraliſch unterſtützt worden iſt. Die Anweſenheit der Kai⸗ 
ſerin Friedrich in Paris verſtärkt den peinlichen Ein⸗ 
druck der mit dem ruſſiſchen Abenteurer dort aufgeführten 
Komödie, zumal hier bekannt iſt, daß Atſchinow von der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung eine Entſchädigung von 800 000 
Franes herauszupreſſen bemüht it. Die Journale 
bedauern die Einfalt, Unkenntniß und Vertrauensſeligkeit 
Atſchinows. Andererſeits erblicken ſie in der der erwähnten 
Expedition ſo raſch ertheilten Erlaubniß den beſten Beweis, 
daß die Ausſicht auf eine Annäherung Deutſchlands die 
Sympathien Frankreichs für Rußland nicht im Geringften 
abſchwächte. 

Dem „Bureau Reuter“ zufolge iſt das eigenhän⸗ 
dige Schreiben des Kaiſers Franz Joſef an 
den Zaren, welches der Erzherzog Franz Ferdinand über⸗ 
bracht hat, rein privaten Charakters geweſen. In den freund⸗ 
lichſten Ausdrücken abgefaßt, habe daſſelbe eine Ein la⸗ 
dung an die ruſſiſche kaiſerliche Familie enthalten, nach 
Wien zu kommen, um dort an einer Reihe von Feſtlich⸗ 
keiten theilzunehmen; von irgend einer politiſchen Kom⸗ 
bination habe in dem Schreiben nichts geftanden. Das 
„Berl. Tgbl.“ erhält aus Petersburg folgende Mittheilung: 
Der Zar ſoll, wie von ſonſt gut unterrichteter Seite verſichert 
wird, vom Kaiſer Franz Joſef eine in der liebenswürdigſten 
Form abgefaßte Einladung zu den diesjährigen öſterreichiſchen 
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Zur Frage der Volksbühnen. 


Die ſoziale Frage und die auf die Löſung derſelben ge⸗ 
richteten Beſtrebungen drücken der gegenwärtigen Zeit den 
Stempel auf. Gleichviel ob auf dem Gebiet der Politik, der 
Wiſſenſchaft oder der Kunſt, überall iſt man mit anerkennens⸗ 
wertheſtem Eifer bemüht, zur Löſung der brennendſten aller 
Zeitfragen beizutragen. Auf dem letztgenannten Gebiet, welches 
allerdings nur von kultureller Bedeutung ſein und nicht in 
materieller Beziehung fördernd wirken kann, iſt nun freilich 
bis zur Zeit recht wenig geſchehen. Man hat verſucht, durch 
billige Ausgaben der bedeutendſten Erſcheinungen unſerer 
Literatur, durch Volksbibliotheken, ferner durch den unentgelt⸗ 
lichen (oder wenigſtens gegen geringes Entgelt geſtatteten) 
Beſuch von Gallerien und Muſeen auch den Unbemittelten 
einen Einblick in das zu ermöglichen, was ſonſt nur den Be⸗ 
mittelten kennen zu lernen möglich war. Seltſamerweiſe hat 
man aber noch bis vor Kurzem keinen Verſuch gemacht, das 
Theater, jenes zweifellos hervorragendſte Bildungs⸗Inſtitut, 
auch den unbemittelten Klaſſen zugänglich zu machen. Erſt 
ſeit wenig länger als Jahresfriſt iſt man in Berlin, Wien 
und Petersburg mit Projekten in die Oeffentlichkeit getreten, 
welche die Errichtung von Volksbühnen bezwecken. on all' 


den Vorſchlägen, die nach dieſer Richtung hin gemacht worden 


ſind, gehen wir für heute nur auf diejenigen ein, welche von 
vornherein den Bau eigener Volksbühnenhäuſer oder die 
Errichtung ſogenannter Feſtſpiel⸗Volksbühnen, wie z. B. das 
im vorigen Jahre eröffnete Feſtſpielhaus in Worms, aus⸗ 
ſchließen. Den erſteren ſetzen ſich nach den bisherigen Feſt⸗ 
ſtellungen unüberwindliche Schwierigkeiten hinſichtlich der Be⸗ 
ſchaffung der erforderlichen Mittel entgegen, während die letzteren 
eben nur in einem ganz beſchränkten räumlichen Gebietstheil ihren 
Einfluß ausüben können. Wir reden nur der Volksbühne, 
oder vielleicht genauer geſagt, den Volksvorſtellungen das 
Wort, die in den Städten ſich ermöglichen laſſen, welche 
ſtehende Theater beſitzen, und ſich dieſe nutzbar machen können. 


„Fragen wir uns zunächſt, ob ein thatſächliches Bedürfniß 
vorliegt für die Einrichtung von Volksbühnen, gleichviel, ob 


in einem eigenen Hauſe oder in den ſtehenden Theatern, ſo 
müſſen wir auf Grund der bisherigen Erfahrungen mit einem 
uneingeſchränkten Ja antworten. Ein anſehnlicher Theil der 
deutſchen ſtädtiſchen Arbeiter hat unzweifelhaft ganz bedeuten⸗ 
den Sinn für dramatiſche Genüſſe. Der Arbeiter hat in dieſer 
Hinſicht genau daſſelbe Bedürfniß, wie irgend ein geiſtig thä— 
tiger Menſch. Ueber dieſes Allen gemeinſame Bedürfniß kann 
ſich Niemand treffender äußern wie Schiller. Die Stelle, 
welche als die bedeutſamſte in Schillers Abhandlung über die 
Schaubühne anzuſehen iſt, lautet: „Die menſchliche Natur er⸗ 
trägt es nicht, ununterbrochen und ewig auf der Folter der 
Geſchäfte zu liegen. Der Menſch, überladen von thieriſchem 
Genuß, der langen Anſtrengung müde, vom ewigen Triebe 
nach Thätigkeit gequält, dürſtet nach beſſeren, auserleſenen 
Vergnügungen oder ſtürzt zügellos in wilde Zerſtreuungen, die 
ſeinen Hinfall beſchleunigen und die Ruhe der Geſellſchaft zer- 
ſtören. Bacchantiſche Freuden, verderbliches Spiel, tauſend 
Raſereien, die der Müßiggang ausheckt, find unvermeidlich, 
wenn der Geſetzgeber dieſen Hang des Volkes nicht zu lenken 
weiß. Der Mann von Geſchäften iſt in Gefahr, ein Leben, 
das er dem Staate ſo großmüthig hinopfert, mit dem unſeligen 
Spleen abzubüßen — der Gelehrte zum dumpfen Pedanten 
herabzuſinken — der Pöbel zum Thier.“ 


Die Schlußfolgerungen ſind hart, aber nur zu wahr. 
Die öffentlichen Vergnügungen, welche den unbemittelten Stän⸗ 
den zur „Erholung“ geboten werden, ſind faſt ausſchließlich 
darauf gerichtet, der blöden Schauluſt Genüge zu thun. Auch 
der von jeder Prüderie freie Menſch muß gegen ein weiteres 
Emporwuchern jener zweifelhaften „Kunſt“⸗Arten ankämpfen. 
Man biete dem Unbemittelten beſſere Vergnügungen und er 
wird ſie wahrnehmen. Der Beweis hierfür iſt bereits erbracht, 
worauf wir weiter unten zurückkommen werden. 


Die Pläne, welche man in Petersburg, Wien und Berlin 
(in letzterer Stadt durch den „Verein zur Begründung deutſcher 
Volksbühnen“) für Errichtung von Volksbühnen, hegt und zum 
Theil realiſirt hat, mögen hier Platz finden, um ſowohl die 
0 0 als auch die Undurchführbarkeit derſelben dar⸗ 
zulegen. 


Der bereits vor zehn Jahren verſtorbene Baron Fredericks 
hatte jeinerzeit einen Plan für ein in Petersburg zu errichten- 
des Volkstheater ausgearbeitet, welcher im vorigen Jahre wieder 
— wenn auch in anderer Weiſe — aufgenommen und dem 
Stadtamt unterbreitet worden iſt. Danach ſoll ein Theater 
auf dem Sſemenowſchen Platze erbaut werden, welches 
2500 Zuſchauer faßt. Für die Baukoſten find 150 000 Abt. 
angeſetzt. Die Eintrittspreiſe ſollen ſchon mit 5 Kopeken be⸗ 
innen und dürfen 30 Kopeken nicht überſteigen. Zur Dar⸗ 
ſellung ſollen Volksſtücke und nationale Werke gelangen. 
Geſpielt würde nur an allen Sonn- und Feiertagen und zwar 
zweimal täglich, von 2 bis 5 und von 6 bis 9 Uhr. An den 
übrigen Tagen wäre das Theater an Vereine, Geſellſchaften 
und dergl. zu vermiethen. Mit dem Bau der Bühne, welche 
zum Andenken an die zehnjährige Regierung des jetzigen Kaiſers 
den Namen „Alexander⸗Volkstheater“ erhalten würde, ſoll ſchon 
in dieſem Jahre begonnen werden. 

Eingehender iſt das Programm des Volksbühnenvereins, 
der ſich vor einiger Zeit in Wien gebildet hat. Der Bau 
ſoll derart ausgeführt werden, daß er nur Sperrſitze und 
einige Logen umfaßt — alſo jedenfalls amphitheatraliſch anf» 
fteigend, — und für etwa 2000 Zuſchauer berechnet iſt. Die 
Preiſe bewegen ſich zwiſchen 30 kr. und 1 fl. 80 kr. Zur 
Aufführung ſollen gelangen: Vaterländiſche Volksſtücke, Lokal⸗ 
und Geſangspoſſen, Singſpiele und alle in das Gebiet der 
Volksmuſe einſchlägigen Werke. Die finanzielle Leitung des 
Unternehmens hat der Verein ſelber. Der Reingewinn wird 
getheilt in einen Reſervefonds, einen Penſionsfonds für das 
Theaterperſonal, einen Fonds für die Prämiirung der beſten 
Originalvolksſtücke und einen Fonds für humanitäre Anſtal⸗ 
ten. Das Theater iſt Eigenthum des Vereins und darf 
weder verkauft noch verpachtet werden. Die artiſtiſche Leitung 
wird ſelbſtändig, aber im Rahmen des aufgeſtellten Pro⸗ 

ramms, von einer durch den Vorſtand gewählten Perſönlich⸗ 
eit geführt. Die Mittel für das Unternehmen und feine 
Durchführung ſollen durch die regelmäßigen Beiträge der Mit⸗ 
glieder, ſowie durch freiwillige Spenden von Gönnern aufge 
bracht werden. Auch Darlehen find in Ausſicht genommen 

(Schluß folgt.) 


1 


FEEFEFPCCC TE TTTE ET 
* 1 N 3 3 ING 


Manövern halten haben. Es heißt wiederum, daß 


v. Giers bald in den Ruheſtand treten und durch den Bot⸗ 


ſchafter in Wien, Fürſt Lobanoff⸗Roſtowski, erſetzt werden 
wird. An Stelle des als Botſchafter nach Rom gehenden 


Blangali dürfte der Geſandte in Stockholm, Schiſchkin, 
Adjunkt im Miniſterium des Auswärtigen werden. Sinowieff, 
bisher Chef der aſiatiſchen Abtheilung, dürfte nach Stockholm 
gehen und Fürſt Dolgoruki, bisher Geſandter in Teheran, an 
Stelle Sinowieff's treten. 


Italie nu. 

» Ueber die politiſche Richtung des Kabinets Ru⸗ 
dini erhält die „N. Fr. Pr.“ aus Rom folgende Mittheilungen: 
n der „Nuova Antologia“ und faſt gleichzeitig im „Fanfulla“ 
und in der „Tribuna“ erſchienen dieſer Tage über den Drei⸗ 
und Studien und Artikel, welche, obwohl von verſchiedenen 
Perſönlichkeiten herrührend, dennoch ſämmtlich zu dem Schluſſe 
gelangten, daß Italien die von ſeiner auswärtigen Politik beding⸗ 
ten Opfer nicht weiter tragen könne, und in der von der „Nuova 
Antologia“ veröffentlichten Studie ſtellte Senator Jacini über 
dies die Forderung, Italien ſolle, wenn einmal das Bündniß mit 
den Kaiſermächten abgelaufen ſein wird, dasſelbe nur unter der 
Bedingung erneuern, daß es von jenen Verpflichtungen entbunden 
werde, welche eine freundſchaftliche Verſtändigung mit Frankreich 
gegenwärtig ganz eee machen. Von verſchiedenen Seiten iſt 
nun die Anſicht ausgeſprochen worden, daß ſowohl die Auslaſſun⸗ 
gen Jacinis als jene des „Fanfulla“ und der ⸗Tribuna“ die 
Stimmung der Männer widerſpiegeln, welche nach Erispis Rück⸗ 
tritt mit der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten betraut 
wurden. Dieſe Anſicht iſt willkürlich und falſch. Senator Jacini 
lebt ſeit Jahren außerhalb jeder Berührung mit den politiichen 
Kreiſen der Hauptſtadt; er weilt auf ſeinen Gütern als welt⸗ 
flüchtiger Einſiedler und folgt ausſchließlich ſeinen eigenen perſön⸗ 
lichen Eingebungen. Was aber die „Tribuna“ und den „Sans 
fulla“ anbelangt, ſo ſind dieſe Blätter der neuen Regierung aller⸗ 
dings mit freundlichen Geſinnungen ene de unberech⸗ 
tigt wäre es jedoch, ſie für halbamtliche Organe derſelben zu hal⸗ 
ten. Das Kabinet Rudini und insbefondere das Auswärtige Amt 
ift mit der Preſſe noch in keine unmittelbare Fühlung getreten, 
und es liegt letzterem daran, daß dieſe Thatſache allgemein bekannt 
werde, denn ſie räumt jedes Mißverſtändniß ein⸗ für allemal aus 
dem Wege. Aber man weiß nicht nur, daß die vom Senator Ja⸗ 


eini angedeuteten Verpflichtungen nicht beſtehen, ſondern man hat 


— 


auch die Gewißheit, daß der vom Marcheſe di Rudini in ſeiner 
Antrittsrede ausgeſprochene Wunſch nah einer Beſſerung 
der Beziehungen Italiens zu Frankreich in 


Wien und Berlin freundlich aufgenommen wurde, 


Möglichteit erblickte, Ital unter d 
Großmächten und das politiſche Gleichgewicht im Mittelmeer unver⸗ 


weil Alles, was den europäiſchen Frieden feſtigen kann, den vom 

Preibunde verfochtenen Intereſſen zugute kommt. Man weiß auch, 

2 Kriegsrüſtungen, in welchen heute ein nicht unbedeutender 
ei 


des itglieniſchen Volkes eine der Felke m ſeiner wirth⸗ | d 


Übaftlichen Noth erblickt, nicht als eine Folge der mit den verbün⸗ 
eten Kaiſermächten getroffenen Vereinbarungen — 3 ſind. 
m Grafen Robilant, welcher der eigentliche Urheber des Drei⸗ 
undvertrages in ſeiner re Form geweſen iſt, wurden in Be⸗ 
zug auf die Wehrkraft des Reiches weder Bebingumgen ge 
noch irgend welche Winke en Graf Robilant rieth der 
Krone, dem Bunde der Staijerm chte beizutreten, weil er darin die 
ens Stellung unter den europätjchen 


ſehrt und ohne jene Geldopfer zu bewahren, welche ſonſt unter 
keinen Umſtänden hätten vermieden werden können. Als nun in 

darauffolgenden Jahren die Kriegsrüſtungen dennoch in 
ein dtem Maße betrieben wurden, die Staatspolitik überhaupt 
Bien argßartigeren Charakter annahm, da war es gerade Fürſt 


] 1 er in und, um die eit 
leitenden Staatsmannes zu ſchonen, ſehr zarter Weiſe die Befürch⸗ 
tung ausſprechen ließ, daß die italieniſche Regierung an die Lei⸗ 
tungs fähigkeit des Landes Zumuthungen ftelle, welche die Volks⸗ 
Wumlichkeit des Dreibundes erſchüttern und gefährden könnten. 
Das Kabinet Rudini bekennt ſich nun zu den Grundſätzen des 
rafen Robilant. Es will, daß Italien ein ſtarker und 


treuer Bundesgenoſſe Deutſchlands und Oeſter⸗ 
rei Ungarns jei; es will aber auch dem Dreibunde jene 
Aottsthümlichteit zurückgewinnen, welche die einzige Vorausſetzung 


nes unbegrenzten Fortbeſtandes, bei einem, wenn auch nicht 
toßen Theile der Nation aber leider verloren gegangen iſt; denn 
ündniſſe werden zwar von den Kabineten gene ſie müſſen 
doch offenbaren, daß fie dem Wohle der Völker förderlich find. 
Dieſer Aufgabe fühlt ſich das neue Kabinet gewachſen. Marcheſe 
Rudin bat wohl nicht das Glück wie Crispi, auf ſeine lang⸗ 
lührigen perjönlichen Beziehungen mit Männern binweiſen b. 
können, welche die Intereſſen Oeſterreich⸗Ungarns und Deutſch⸗ 
uunds gleichſam in ſich verkörpern, aber er iſt dennoch genügend 
beiaunt, um die Gewähr zu bieten, daß er die Politik des Drei⸗ 
undes mit Ueberzeugungstreue, wenn auch mit weniger Tempera⸗ 
ent als ſein Vorgänger fördern wird. 


Bulgarien. 


in Unter den angeblichen ruſſiſchen Anardiften, welche 
A. der bekannten ruſſiſchen Note an die bulgariſche 
egierung namentlich aufgeführt waren, figurirte auch ein 
kwiſſer Maxime Philippeo. Die Note 1 nete ihn als „helle⸗ 
durden Unterthanen, welcher, zuerſt aus Rußland und dann aus 
90 Schweiz ausgewieſen, bei der Eiſenbahnverwaltung Sophia⸗ 
ribrod an eſtellt worden wäre. In der bulgariſchen Antwort 
Kunde mit Bezug auf beſagten Philippeo feſtgeſtellt, derſelbe habe 
en helleniſchen Paß beſeſſen, kurze Zeit ſich in Bulgarien 1 5 
alten und eine Anſtellung als Diſtrikts⸗Ingenieur in Selvi be⸗ 
det, ſei dann aber aus dem Dienſte entlaſſen worden und be⸗ 

e ſich nicht mehr in Bulgarien. Jetzt richtet dieſer Maxime 
ippeo aus Bukareſt ein Schreiben an die „Bulgarie“, er ſei 

r erſtaunt darüber, daß er unter die „rxuſſiſchen 
ien ſei. Seitdem er in der Fremde lebe, habe er ſeinen legalen 
Wecifchen Paß. Wahr ſei nur, daß er aus Gründen, die ihm uns 
digaunt ſeien, im Jahre 1885 als Ausländer aus Rußland ausge⸗ 
ingen wurde. Weßhalb die ruſſiſche Regierung ſich noch für ihn 
bäczkeſſire, wiſſe er nicht; wäre er revolutionärer Umtriebe ver⸗ 
ſondein geweſen, ſo hätte man ihn nicht aus 1 a 
Weilern nach Sibirien geſchickt. Seit er außerhalb Rußlands 
Tune babe er abſolut nichts gethan, was die Petersburger Regie⸗ 
Voit berechtigen könnte, ſich um ſeine Perſon zu kümmern. Dieſe 


lüchtlinge“ ge⸗ 


j peo⸗Geſchichte tft intereſſant; ſie zeigt, wie wenig es der ruſſi⸗ 
tar Negierung Fi der Aufitellung der Anarebitenlitte ag 


eit zu thun war. ' 
Parlamentariſche Nachri 


L.c iſſi 

at In der geſtrigen Sitzung der Bud geſtkommiſſion 
det 170 Korreferent vißen (Bent) beantragt, die in den M a ne 
Dau von duſtellenden erſten Raten (im Ganzen 5 Mill. M.) zum 
ters 2 M rei Panzerfahrzeugen (jedes à 4 200 000 M.), eines Kreu⸗ 
Wäufepe ill. M.) und eines Aviſos (1218 000 M.) für dieſes Jahr 
ede für d Der Chef des Marineamts Hollmann plädirte in langer 
* die Bewilligung. Die Entwickelung unſerer Marine dürfe 


c. 50 Mk. monatlich. — Sofort beim Magiſtrat ron O ſt ro wo 
es er Stelle eines Sladeichkelbers mit 900 Mt. Gehalt. — Zum 


amt 


reer ee Wee NN ee 


icht gehemmt werden, andernfalls würde es beſſer ſein, auf eine 
ſolche überhaupt zu verzichten; das deutſche Reich dürfe nicht ge⸗ 
nöthigt werden, ſich mit einer Flotte zweiten oder dritten Ranges 
zu begnügen. Die Koſten für eine Flotte erſten Ranges ſeien nicht 
unerſchwinglich. Die Berathung wird beute Abend fortgeſetzt. 
Unſeres Wiſſens iſt dies das erſte Mal, daß Seitens der Ver 
tung der Marineverwaltung dem Reichstage die Herſtellung einer 
Kriegsflotte erſten Ranges für eine Not e dargeſtellt wird. 
Bisher iſt nur verlangt worden, daß die deutſche Kriegsmarine in 
der Vertheidigung der Häfen und Küſten auch zur Offenſive be⸗ 
fähigt werde. Neben den von Jahr zu Jahr wachſenden Aus⸗ 

aben für das Landheer eine Kriegsflotte zu ſchaffen, welche den 

TE großen Seemächte gewachſen wäre, iſt ſchon finanziell 
unmöglich. : 

I. C. Die Sperrgelder⸗Kommiſſion iſt bekanntlich 
noch immer nicht in Thätigkeit getreten. Wie in parlamentariſchen 
Kreiſen erzählt wird, hat der ſtellvertretende Vorſitzende der Kom⸗ 
miſſion Abg. Langerhans in Folge der längeren Abweſenheit des 
Vorſitzenden Herrn v. Rauchhaupt die Abſicht geäußert, die Kom⸗ 
miſſton zu berufen. Von konſervativer Seite iſt dagegen Einſpruch 
erhoben worden, weil — Herr v. Rauchhaupt bei ſeiner Abreiſe 
Herrn Langerhans nicht die desfallſige Ermächtigung ertheilt habe! 
Herr v. Rauchhaupt wird Anfangs nächſter Woche zurückerwartet. 
— —u—— '—— k. —ę—- - -- f!) 


Lokales. 


®oien, den 27. Februar. 

Der Kaiſer und die Innungen. Dem Zentral⸗Ausſchuß 
der vereinigten Innungsverbände Deutſchlands iſt auf eine an den 
Kaiſer gerichtete Immediateingabe nachſtehendes vom 11. Februar 
d. J. datirtes, vom Handelsminiſter und dem Miniſter des Innern 
an den Vorſitzenden Hrn. Obermeiſter Faſter gerichtetes Schreiben 
zugegangen, welches vom „Handwerker“ veröffentlicht wird: „Auf 
die von Ew. Wohlgeboren und dem Vorſitzenden des Allgemeinen 
deutſchen Handwerkerbundes zu München unter dem 2. Juni v. J. 
eingereichte Immedigteingabe erwidern wir Ihnen auf Grund der 
uns ertheilten Allerhöchſten Ermächtigung, daß Se. Majfeſtät der 
Kaiſer die Berufung einer Immediatkommiſſion zur Unterſuchung 
der Fragen der gelapıinien deutſchen Handwerkerbewegung und zur 
Berathung von Aenderungen der für die Verhältniſſe des Hand⸗ 
werks gegenwärtig geltenden geſetzlichen Vorſchriften nicht für 
1 erachten. Dagegen haben Se. Majeſtät zu genehmigen 
erubt, daß Vertretern der beiden Handwerker⸗Vereinigungen Ge⸗ 
egenbeit gegeben werde, vor Beauftragten des Reichsamts des 
Innern und des Königlich preußiſchen Miniſteriums für Handel 
und Gewerbe, die in ihren Kreiſen empfundenen Mängel der in 
Betracht kommenden Geſetze mündlich darzulegen und die zur 
Finde derſelben von ihnen vorzuſchlagenden Maßnahmen zu be⸗ 
gründen.“ 


Außer ö 
beging am 24. d. M. auch 

25lähriges Prieſter⸗Jubiläum. Der 
verreiſt. jo daß 


wurden. 

r. Vakante Stellen für Militäranwärter: Im Bezirk 
des V. Armeekorps: Sofort beim Magiſtrat von Görlitz die 
Stelle eines Nachtwachtmanns mit 411,60 Mk. Gehalt und Emo⸗ 
lumenten im Werthe von 25 Mk. — Zum 1. April d. J. beim 
Amtsgericht Löwenberg die Stelle eines Kanzleigehilfen mit 


April d. J. beim Magiſtrat von Schwerin (Warthe) die 
Stelle eines Stadtwachtmeiſters mit 720 Mk. Gehalt, 75 Mk. 
Miethsentſchädigung, freies Brennmaterial im Werthe von 25 Mk. dc. 
— Im Bezirk der 4. Diviſion: Zum 1. April d. J. beim königl. 
Progymnaſium zu Tremeſſen die Stelle eines Schuldieners 
und Hausdieners an der v. Kosmowskiſchen Stiftung, mit 1250 Mk. 
jährliches Einkommen, ſowie Dienſtwohnung. — Sofort beim Poſt⸗ 
anowitz die Stelle eines Landbriefträgers mit 650 Mk. 
Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. — Zum 1. Mai und 
Juni d. d; im Bezirk des Eiſenbahn⸗Betriebsamts Brom⸗ 

er e 


g die Stellen von 2 Bahnwärtern mit 700—900 Mk.; nach 
erfolgter Anſtellung außerdem freie Dienſtwohnung. ! 
Unterliegen die Küſter der Alters⸗ und Invaliditäts⸗ 


Verſicherung? Auf dieſe Frage hat das Reichsverſicherungsamt 
entſchieden, daß „die für kirchliche und Schulzwecke ꝛc. als Arbeiter, 
Gehilfen ꝛc. Beſchäftigten unter das Reichsgeſetz vom 22. Juni 
1889, betreffend die Alters⸗ und Invaliditäts⸗Verſicherung, fallen, 
ſofern die ſonſtigen geſetzlichen Vorausſetzungen der Verſicherungs⸗ 
pflicht bei ihnen zutreffen“. In dieſe Kategorie gehören unzweifel⸗ 
aft die Küſter, — welche auch wenn fie lebenslänglich angeſtellt 
ind, nicht ohne Weiteres zu einem Ruhegehalte berechtigt ſind, 
efr. „Zentralblatt für die geſammte Unterrichts⸗Verwaltung in 
reußen“ von 1886, Seite 407 ff.) — 98 die Schuldiener, ſofern 
fie nicht Staatsdiener oder penſionsberechtigte Kommunalbeamte 
ſind. Ueber den Antheil, welchen die Kirchen⸗ bezw. die Schul⸗ 
emeinde zu dem auf den Arbeitgeber fallenden Verſicherungs⸗ 
eitrage beizuſteuern hat, wird der Gemeinde⸗Kirchenrath ſich mit 
dem Schulvorſtande vereinbaren müſſen, da das Geſetz bierüber 
keine Beſtimmung trifft. 8 5 
Zur Wiederheritellung alter Kirchengebäude. Das 
Amtsblatt des Konſiſtoriums der Provinz Poſen veröffentlicht fol⸗ 
genden Erlaß des Miniſters: „. .. Soweit die Herſtellungs⸗ 
arbeiten mittels Beiträge einzelner Privatperſonen oder mittels 
Sammlungen ausgeführt werden, werden begreiflicher Weiſe gern 
die Mittel mit Vorliebe zum Schmuck der Kirchen und zu ſolchen 
Herſtellungen verwendet, welche 1 in die Augen fallen. In 
den meiſten Fällen geht dann aber der Reichthum der Ausführung 
weit über die allgemeine Vermögenslage der Gemeinde, ſowie über 
den baulichen Charakter des Gebäudes hinaus. Wenn in ſolchen 
Fällen die Mittel erſchöpft ſind, werden für die eigentlich in erſter 
Linie nothwendigen bezw. im Intereſſe der Denkmalpflege wün⸗ 
ſchenswerthen Arbeiten die Mittel des Staats in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Es wird als Pflicht der kirchlichen Gemeindeorgane be⸗ 
eichnet werden ler darauf zu ſehen, daß die Arbeiten zur 
altung und Wiederherſtellung der alten Baudenkmäler in zweck⸗ 
mäßiger Reihenfolge zur Ausführung gelangen. Den allgemein 
ültigen Regeln der Bautechnik widerſpricht es, Arbeiten voranzu⸗ 
ſtellen, welche naturgemäß den Abſchluß bilden müßten. Auch die 
Erwirkung von Staatsbeihülfen wird durch dieſes 
Verfahren erſchwert, da Seitens der Staatsverwaltung füg⸗ 
lich beanſprucht werden muß, daß die Kirchengemeinden die vor⸗ 
handenen Mittel in erſter Linie für die nothwendigen Arbeiten zur 
Verfügung ſtellen.“ An Ä 2 
d. Die e ſozialiſtiſche Arbeiterzeitung wird auch 
in Weſtpreußen, ebenſo wie in der Provinz Poſen, unter den pol⸗ 
niſchen Arbeitern verbreitet. Da dieſelben jedoch durch die 
Geiſtlichen vor dieſer Zeitung gewarnt worden ſind, ſo ſollen 
ſie dies Sozialiſten⸗Organ ohne es zu leſen, meiſtens in den Ofen 
werfen und verbrennen. 5 


ertre⸗ 
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Die Erhal der Kunftdenkn } e 

in den Kirchen betreffend, hat der Evangeliſche Oberkirchenrath 
auf Erſuchen des Miniſters die nachgeordneten kirchlichen Behörden 
darauf hingewieſen, daß im 5 e einer ſogenannten einheit⸗ 


lichen und ſtilgerechten Wiederherſtellung der Kirchen vielfach ein⸗ 
zelne Gegenſtände der inneren Ausſtattung oder ſogar auch ein⸗ 
zelner Bautheile (Altäre, Kanzel, Epithaphien u. ſ. w., Anbauten 


berichiedener Art) entfernt und durch andere, dem Style der Kirche 
entſprechende Ausſtattungsſtücke bezw. Bautheile erſetzt werden. 
Die ſtaatliche Denkmalpflege befinde ſich mit allen Autoritäten, 
nicht nur Deutſchlands, ſondern auch des Auslandes in voll⸗ 
kommener Uebereinſtimmung darin, daß Denkmäler dieſer Art ihrer 
Beſtimmung und ihrem Standort nicht entzogen werden dürfen, 
wenn ſie einen Kunſt⸗ oder Vale uche Werth haben, daß über⸗ 
baupt das Beſtreben, die Baudenkmäler einheitlich im Charakter 
ihrer erſten Erbauungszeit wiederherzuſtellen, unberechtigt iſt und 
dem Intereſſe der Denkmalpflege widerſpricht. 


* Vom Sommerfahrplau. Der erſte Entwurf der Eiſen⸗ 
bahn⸗Dixektion Berlin liegt uns jetzt vor. Aus demſelben erſehen 
wir, daß für die Strecke Berlin⸗Frankfurt a. O. und Guben⸗ 
Bentſchen⸗Poſen die einzige Aenderung vorgeſehen iſt, daß der 
Vormittag⸗Perſonenzug Berlin (Schleſ. Bahnhof) bereits 8 Uhr 
n verläßt, während er jetzt dort 8 Uhr 40 Minuten 
abfähr 

* rmarktsverlegung. Der für die Ortſchaft Ka ehm 
Kreis 88 auf den 10. März d. J. anberaumte ne 
iſt auf den 11. März d. J. verlegt. . 

Das Verbot des Auftriebes von Wiederkäuern und 


Schweinen auf die Fahr⸗ und Wochenmärkte im Kreiſe Schroda 


hat der Regierungspräſident aufgehoben. 

—b. Die Warthe dürfte nun allmählig weiter ſteigen, nach⸗ 
dem der Nückgang vom geſtrigen Tage wieder eingeholt iſt. Bis 
zum Freitag voriger Woche ſtand die Warthe eine lange Zeit auf 
2,26 Meter; ſeitdem ſtieg ſie aber und erreichte Montag Mittag 
die Höhe von 2,34 Meter. Mittwoch ging fie wieder auf 2,32 Mieter 
zurück, hat aber heute wieder 2,34 Meter erreicht. Inzwiſchen iſt 
ſie in Pogorzelice von geſtern zu heute gleichfalls um 2 Centimeter 
geſtiegen und ſo iſt hier ein weiteres Steigen zu erwarten, welches 
bald noch zunehmen dürfte, da das Thauwetter ſchon aus unſerer 
Provinz allein viel Waſſer zuführt. Es iſt bei dem günſtigen 
Stande der eng wohl anzunehmen, daß das Frühjahrs⸗ 
Hochwaſſer nunmehr bald eintreten wird, doch iſt, wie ſchon wieder⸗ 
holt erwähnt, gegründete Hoffnung vorhanden, daß daſſelbe ſich 


diesmal in mäßigen Grenzen halten wird. 


* Zur Verhütung von Unfällen beim Schornſteinfegen 
haben die Miniſter der öffentlichen Arbeiten und des Innern an⸗ 
geordnet, daß bei den ſteileren Dächern zum Schutze der Schorn⸗ 
ſteinfeger Ausſteigeöffnungen in Verbindung mit Schneefangbrettern 
anzubringen ſind. Die Herſtellung dieſer Schutzvorrichtungen ſoll 
bei Neubauten den Eigenthümern als Bedingung der Rohbauab⸗ 
nahme auferlegt werden. 

Die Laichſchonzeit für die im Regierungsbezirk Poſen be⸗ 
ſtehenden Laichſchonreviere iſt auf die Zeit vom 15. März bis 


1. Auguſt feſtgeſetzt worden. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 26. Febr. [Telegr. Spezialbericht der 
„Poſ. tg") Das 
die Berathung über das Einkommenſteuergeſetz nach einer kurzen 
Debatte, in welcher nationalliberale Redner ſich gegen das 
Kommiſſionsgeſetz, daß für jeden Urwahlbezirk beſondere Ab⸗ 
theilungsliſten zu führen ſeien, als Verfaſſungsänderung er⸗ 
klärten. Während Zentrums- und konſervative Redner die 
Kommiſſionsfaſſung befürworteten und Abgeordneter Rickert 
die Reſolution auf Einführung des allgemeinen Wahlrechts 
auch für Preußen unter Hinweis auf die Ungerechtigkeit, le⸗ 
diglich nach der direkten Steuerleiſtung das Wahlrecht zu geben, 
und als beſtes Mittel, alle Volksklaſſen zur Vertretung zu 
bringen und Klaſſenintereſſen auszuſchließen, befürwortet, wur⸗ 
den die Kommiſſionsbeſchlüſſe unter Ablehnung aller Anträge 
angenommen. 

Morgen: Anträge. 


Berlin, 26. Febr. [Telegraphiſcher Spezial⸗ 


bericht der „Poſener Ztg.“! Der Reichstag 
nahm vom ad eſchaceſeb die Beſtimmungen über die Fort⸗ 
bildungs⸗ und Hausha 
Berückſichtigung des Gottesdienſtes bei Feſtſetzung der Unter⸗ 
richtsſtunden und Einſchränkung der Begünſtigung der In⸗ 
nungsſchulen, dagegen unter Ablehnung des obligatoriſchen 
Beſuchs der Haushaltungsſchulen an. Morgen: Militäretat. 
Berlin, 26. Febr. [Privat⸗Telegramm der „Plof 
Ztg.“] Der Unterſtaatsſekretär Barkhauſen iſt nach der „Kreuz⸗ 
Ztg.“ zum Präſidenten des Oberkirchenraths beſtimmt. 
Nach dem „Berl. Tagbl.“ hat der deutſche Botſchafter 


in Paris Graf Münſter den franzöſiſchen Miniſter der au 


wärtigen Angelegenheiten Ribot dahin verſtändigt, daß der 
jetzige Verſuch Deutſchlands, freundnachbarliche Beziehungen 
mit Frankreich zu erreichen, der letzte ſei. 


Colmar, 26. Febr. Die bei der Einführung des Paß⸗ a 


zwanges den franzöſiſchen een gewährten Verkehrs⸗ 
erleichterungen erfuhren im ſüdlichen Theile des Ober⸗Elſaſſes 
im letzten November inſofern eine Erweiterung, als den fran⸗ 
zöſiſchen Händlern mit Gegenſtänden des Wochenmarktverfehrs 
eſtattet wurde, die Märkte in Dammerkirch paßfrei zu beſuchen. 
Diele Erlaubniß iſt jetzt durch den Bezirkspräſidenten auf den 
Kreis Tann, insbeſonders den Ort Masmünſter, ausgedehnt 
worden. 
Buenos⸗Ayres, 26. Febr. Nach den aus Chile ein- 
etroffenen Nachrichten bombardirt die aufſtändiſche chileniſche 
lotte Iquique und ſchiffte Truppen aus, die ſich in den Beſitz 


des Zollamtes ſetzten. Sechs der größten Plätze der Stadt 


wurden durch das Bombardement zerſtört und an 200 Frauen 
und Kinder in den Häuſern getödtet. Die Inſurgenten haben 
die vornehmſten Hänfer der Stadt geplündert. Auf Interven⸗ 
tion des engliſchen Admirals wurde das Bombardement einge⸗ 
ſtellt. Der Kommandant und die Regierungstruppen haben 
kapitulirt und die Stadt den Inſurgenten übergeben, welche 
neue Truppen ausgeſchifft haben, um die Regierungstruppen 
im Lande anzugreifen. 


enkmäler und Alterthümer 


Abgeordnetenhaus beendete 


tungsſchulen mit den Anträgen auf 


Familien-Nachrichten: 
Statt beſonderer Meldung. 


Die glückliche Geburt 
einer Tochter 


zeigen ergebenſt an 


Paul Glass 


Ind Frau Anna, 
gebor. Freudenthal. 


Koften, den 24. Februar 1891. 
Durch die glückliche Geburt 
eines munteren 


Knaben 


wurden hocherfreut 


Louis Hronheim 


und Frau Jenny, 
geb. Cohn. 
Samotſchin, d. 25. Febr. 1891. 


Auswärtige 


Familien⸗ Nachrichten. 
Verlobt: Fräulein Ina Bieß 
in Oſſig mit Herrn Premier⸗Lieu⸗ 
tenant von Lucke in Lüben. 
Fräulein Olga Lorentz in Bres⸗ 
lau mit Herrn Georg von Winck⸗ 
ler in Brieg. Fräulein Helene 
Kober in Krampitz mit Herrn 
Aſſiſtent⸗Arzt Dr. Gotthard Mar⸗ 
odko in Godullahütte. Fräulein 
ohanna Richter mit Herrn Ge⸗ 
chts⸗Aſſeſſor Karl ücke in 
Striegau. Fräulein Helene Wäh⸗ 
ler in Berlin mit Herrn Michael 
Günterberg in raunſchweig. 
ee Helene Huth mit Herrn 
ngenteur Arthur Diruf in Dres⸗ 
den. Fräulein Elſe Hirth in 
Magdeburg mit Herrn Peter 
Madſen in Berlin. 
Verehelicht: Herr Buch⸗ 
ändler Gotthard Hammer mit 
Klein Louiſe Hellmer in Dres⸗ 
den. Herr Gerichts⸗Aſſeſſor Hans 
Wölfel mit Fräulein Klara Herr⸗ 
mann auf Schloß Poſterſtein. 
err Robert Groß⸗Ilbeck mit 
Gen Amalia Juffernbruch in 

ettmann. . 

Geboren: Ein Sohn: 

rrn Dr. med. Albert Peters in 

onn. Herrn Julius Hilb in 
Berlin. 

Eine Tochter: Herrn 
Privat⸗Dozent Dr. med. Lenhartz 
in Leipzig. Herrn Kammerjunker 
und Amtmann von Hombergk zu 
Vach in Worms. Herrn Regie⸗ 
rungs = Baumeifter Menken in 
Berlin. Herrn Premier⸗Lieute⸗ 
nant Steinhardt in Stuttgart. 

Geſtorben: Herr Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Präſident, Kom⸗ 


thur, Ritter ꝛc. Friedrich von 
Kieffer in Zweibrücken. err 
Emanuel von Zawadzky in Wie⸗ 


ſau. Herr Jakob Edler von Syz 
in Wien. Herr Premier⸗Lieute⸗ 
nant a. D., Buchhändler Heinrich 
Conſchak in Frankenſtein. Herr 
Be Arzt Friedrich Bornemann 
n Koblenz. Herr C. F. H. 
Schimming in Berlin. Frau Re⸗ 
gierungs⸗Präſident Thusnelda 
Gräfin Clairon d' Hauſſonville, 
ebor. von Garnier⸗Turawe in 
ünchen. Frau Karoline Kluth 
eb. Netzband in Berlin. Frau 
aths⸗Zimmermeiſter Johanna 
Baltz, geb. Sprick in Berlin Fr. 
Emma Malz, geb. Löffler in Ber⸗ 
lin. Frau Oberſt Albertine Ebe⸗ 
ling, geb. Mever in Hannover. 
1 —— Eliſe von Hoffnaaß in 
ünchen. Herrn Hauptmann 
Nichard von Webern Tochter 
Eliſabeth in Berlin. 


DDD 


Stadt⸗Theater. 
ze „den 27. Februar 1891: 
enefis für Frl. Lina Doppel. 
Neu einitudirt! Neu einſtudirt! 


Odette. 

Pariſer Sittenbild in 4 Akten 
von V. Sardou. 
Sonnabend, den 28. Febr. 1891: 
Zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 
Der Mikado. 


Vorläufige Anzeige. 
Kraetschmann’s 
Theater Variete, 


Breslauerſtr. 15. 
Wiedereröffnung am 1. März. 


I de, 
RER 


Montag, den 23. Februar, Nachmittags 2 Uhr, 
verſtarb hierſelbſt nach kurzem Leiden unſer guter Vater 


und Schwiegervater, Herr Oberbürgermeiſter a. D. 


Carl Schuster. 


Dies zeigen ſtatt jeder beſonderen Meldung 
Freunden und Bekannten an 
Freiburg i. B., den 24. Februar 1891. 


Rechtsanwalt Fahle 


und Frau Anna geb. Schuster. 


Für alle die uns dargebrachten Beweise 
der Theilnahme an dem schweren Schmerze, 
der uns durch den Tod unseres Sohnes 


Tadeusz 


sagen wir hiermit unseren herz- 


betroffen, 
lichsten Dank. 


Anton und Maria Kraysanowski. 


Dir, Jhlau’s Gesundheits-Corset 


* 2 
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5„ Viktoria“. 
Geſetzlich geſchützt. DR 

Jhlau’s „Viktoria-Corset‘ entſpricht allen hygieniſchen 
Anforderungen in vollkommenſter Weiſe. Unübertrefflich bequem 
im Sitz, verleiht ſchöne Figur und bedingt eleganten Sitz der Kleider. 

Die Athmung iſt frei und nicht behindert, die Ver⸗ 
dauungsorgane werden nicht gepreßt, das Binden der 
Röcke wird überflüſſig. ; 
eb 115 bleichſüchtige, ſchwächliche, magenleidende Damen unent⸗ 
ehrlich. 
Für Geſunde geſund erhaltend. 
Zu beziehen von 


W. & 6. Neumann, 
Berliner Corſetfabrik, 


Filiale Posen, Friedrichſtraße 1. 


Chamottesteine Platten und Mörtel 


für gewöhnliche, ſowie techniſche und gewerbliche Feuerungs⸗ 
anlagen, bis zu höchſter Feuerbeſtändigkeit. 


Trottoirplatten, 
Eisen- und Pflasterklinker, 


glatt und gerieft, empfiehlt in bekannter vorzüglicher Qualität 


Graf Sauerma'ſche Chamottefabrik 
zu Ruppersdorf, Bez. Breslau. 
Königl. Preuss. 184. Klassen - Lotterie. 


Die Ziehung beginnt am 3. und 4. März 1891. Hierzu 
empf. Antheile: 


A MM He "he "lo "a Vo "Yo "Ne 
M. 50 5 12,50 6,25 5 325 2,50 1,75 1,50 1 75 Pf. 
Für alle Klassen: 
1/ 1/ 1/ 1 17 17 17% 17 17 17 17 
DER lag Sale nee ler la Tue Rt 
M: 200 100 50 25 20 12,50 10 650 6 350 3 


8 Amtliche 5 . 3: m 1 25 f 8 
Heinrich Wedel, eine Alte Schönhauserstr. 43/44. Amt H 1076 
Eine größere Partie Glycerin- 
N * 
leere Ungarweinfiſer CoId-Cream-Seife 


hat billigſt zu vergeben : 
A. tzner von Bergmann & Co. in Dresden, 
9 die beste Seife um einen zarten 


Alter Markt Nr. 6. weissen Teint zu erhalten; 
Eine gebrauchte, noch gut erhalt. Mütter, welche ihren Kindern einen 


Lokomobile, schönen Teint verschaffen wollen, 


sollen sich nur dieser Seife be- 
8—10 Pferdekr., verkauft 


jenen. Preis à Packet 3 Stück 
H. Haſenfelder, 2432 


50 Pf. Zu haben bei R. Barei- 
Maurer- und Zimmermeiſter, kowski, Paul Wolff, Apoth. Mottek, 
Neutomiſchel. 


Rothe Apotheke, Markt 37. 1209 


Saat- Hafer 


pommerſcher, mit hohen 


ianinos 
für Studium und Unter- 
richt bes. geeign., kreuzs 
Eisenbau, höchste Ton- 
fülle. Frachtfrei auf 
Probe. Preis verz. franco. Baar 
oder 15 —20 M. monatl. Berli, 
Dresdenerstr. 38. 16647 
Friedrioh Bornemann & Sohn, 
Piavino-Fabrik. 


nuserleſener chünheit, 
verkauft pr. Etr, 9 Mk. 


Domäne Bolewitz 
(Boft). 


rungsarbeiten vertraut, 
polniſchen Sprache mächtig, findet 


ee geſucht. 


Erträgen auch auf leich⸗ der ſeine Brauchbarkeit durch 
tem Boden, circa 60 Pfd. gute Zeugniſſe nachweiſen kann. 
der Scheffel wiegend, von ſucht zum 1. März 


Paul Bulss 


Concert im Bazarsaal 
Dienstag, den 10. März, Abends 7 Uhr, 


unter Mitwirkung des Pianisten 


Fritz Masbach. 


Billete à 3 Mk. bei Ed. Bote & G. Bock. 


Ve. e t g. . te. f te t t e e. . Ste, 
S - Non —— Nr 2 1, 


N — x ur 3 = = x N — 
S NEN “ 
en = en W 17 


— > 
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Geschmackvollste 
und 

sauberste Anfertigung 

Wertobungs-Anzeigen 


(Brief- u. Kartenform) 
in den nouoston u. originellste Ausstattungen. 


Muster-Bücher liegen zur gefl. Ansicht aus. 


FAR e ! 


a 


Lithographische Anstalt 


ofbuchdruckerei H. Decker & Co, 


ur (A. Röstel) 
P oausmı "um 


a 


Menukarten + Tischkarten - Tanzkarten 


grösster Auswahl. 
Neueste und reizende Mustern. 


Hochzeits- Hedichte 


ANTFRNT ARTE 


VAR VTARVARVAERVARVARVARTARVABENGE 


in eleganter Ausführung. 4 * 

e x 

AH 

H . 
N SE 
2 108 
J AN ie 
7 er ng 
4 7 8 
A 2 5 N 3 
KAT TR eee 


a 


Für den Vertrieb von 


-e 


ee, Chamotteſteinen u. 
ene Stellen TE Trottirplatten pp. 


Adreſſe: Stellen-Gonrier, Berlin-Meftend 


Ein Buchhalter, 


mit Korreſpond. u. 3 
er 


wird ein 2010 


Vertreter 
für die Provinz Poſen 


baldigſt geſucht. Kommiſſions⸗ 
lager in Poſen erwünſcht. Kau⸗ 
tion erforderlich. Offerten unter 
V. 111 an Emil Kabath, 
Breslau, Carlsſtr. 28. 


ſofort od. 1. April cr. Stellung. 
Bewerbungen mit Zeugnißabſchr. 
ſind an Carl Bethke in Mo⸗ 
gilno zu ſenden. 


Zum 1. April wird ein 


älteres Mädchen, 


das kochen kann und das Aus⸗ 
beſſern der Wäſche verſteht, zur 
Stütze der Hausfrau in kleinem 
Offert. mit 

eugniſſen u. Gehaltsanſpr. erb. 
unt. H. K. 36 poitl. Inowrazlaw. 


Suche 
30 Mädchen und Vurſchen 


e 
für Rübenarbeit. Vermittler 3 tüchtige 


erbeten. Bauſchloſſe U 


Emil Schlicheisen, 
Seidlitz, bei Landsberg a. W. finden dauernde und lohnende 
— —— Beſchaftigung bei 
Schloſſermeiſter Heller, 
—Inowrazlaw. 
Ein chriſtlicher junger Mann 
mit guten Zeugniſſen verſehen, 
der deutſchen Sprache mächtig, 
der im Stande iſt ein Kolonial⸗ 
waaren⸗Geſchäft ſelbſtändig zu 
führen, wird per 1. April geſucht. 
Poſtlagernd Poſen II J. 120. 
Ein Fräulein N der 
deutſchen u. polniſchen Sprache 
mächtig, wird als Kaſſirerin für 
ein Geſchäft per ſofort geſucht. 
Poſen, poſtlagernd W. G. 140. 


1 stellen-Gesuche, MORE 


Ein jüdiſches, 


junges Mädchen, 


aus achtbarer Familie, welche 
das Putzfach erlernt hat, ſucht 
bei beſcheidenen Anſprüchen, aber 
S enen de . 8¹ 

erten an die Exp. d. Ztg. 
L. T. 105 erbeten. 


Eine tüchtige 
Direetrice 
oder erfte Arbeiterin für 


Putz per 1. März geſucht. 
S. Foerder 
Zittau, Sachſen. 


Ein junger 


Commis, 


moſ., findet in unſerm Ko⸗ 
lonialwaaren⸗Engros ⸗Ge⸗ 
ſchäft am 1. April cr. Stel⸗ 


J aks Wyb. & bo, 


Poſen. 


Einen unverheiratheten 


Gärtner, 


Dom. Görtatowo 


bei Schwerſenz. 


2 geſunde Ammen zu haben 


bei Jaks, Waſſerſtr. 2. 


Berlin, Bülomſtraße 20, 
Regina Landsber 
chulvorſteherin. 


In meiner Anſtalt können noch 
einige junge Mädchen Aufnahme 
finden. Referenzen: Dr. S. 
Maybaum, Burgſtraße 1: Di- 
rektor Dr. Holzmann, Kl. Ham⸗ 
burgerſtr. 2387 
ee ET 

Schülerinn. find. gut R 
Ritterſtr. 32 p. Auf Wunsch Be. 
auf. d. Schularb. Inſtr. t. Hauſe. 

Eine gepr. Lehrerin wünſcht 
Stunden zu ertheilen. Näheres 
zu erfragen Mühlenſtr. Nr. 2 pt. r. 


RN ER] 
650,000 Mark 


u. m. 3. 4 proz. Kaſſen⸗ und 
Inſtitutsgelder find auf Güter 
auszuleihen. 

Näb. durch Frieben, Bres⸗ 
lau, Siebenhufenerſtr. 20. 
9 EEE UT —— 

6 bis 7000 M. 
werden auf ein Grundſtück direkt 
hinter Bankgelder geſucht. 2378 
Offerten B. O. 1001 Exped. d. 
Zeitung. 


‚Preuss. Loose I. CI. 
J M. 22 kauft und erbittet 


Zusendung mit Postauftrag oder 
Nachnahme 1789 


D. Lewin, Berlin C., 
Spandauerbrücke 16. 
Schleſ. Spitz⸗ und 
Berliner Kuhkäſe 
für Wiederverkäufer 2955 
a Schock Mk. 2,40 
empfiehlt 
G. Miczynski, St. Martin 18. 


2000 Meter 


helle u. dunkle Kleider⸗ 
ftoffe, doppelbreit, in Poſten 
zu 100 Mtr. à 50 Pf., im 
einzelnen à 75 Pf. ſofort 
abzugeben. Wo? jagt die 
Exped. d. Ztg. 2314 


eee eee, 


7 * * 
Thonſteine, 
auch Klinker, Sandſtrich, offe⸗ 
rirt billigſt die Ziegelei Suchy- 
las bei Poſen. Auskunft er⸗ 
theilt der i 716 

ienler daſelbſt. 


Nattentod 


it das denkbar beſte Mittel zur 
gründlichen Vertilgung von 


Hatten, Mäufen, Hamlern efc. 
Unſchädlich für Menſchen u. Haus- 
thiere. Zu haben in Packeten & 
50 Pfg. und à 1 Mk. bei Paul 
Wolff, Drogenhandlung, Wil⸗ 
helmsplatz 3; Jasinski & 
Olynski, Drogerie, St. Martin 
62 und Breslauerſtraße 30; J. 
Schmalz. Drogerie, Friedrich⸗ 
ſtraße 5; M. Pursch, Viktoria⸗ 
Drogerie, Theaterſtr. 4. 


e ee 
A. Droste, 


Pianoforle⸗ mug. 
Obere Nühlenkt. 13, 
empfiehlt fein 2 a g er von 
Pianinos. 
Nur beſte Fabrikate, 


ſichere Garantie. 
Dr Billigfte Preiſe mE 


Ratenzahlungen. 


Reiche Heirath! 
Eine Waiſe, 23 J., mit 60000 M. 


ſucht behufs Heirath ehrbareHerrn⸗ 
bekanntſchaft. Fordern Sie 


Penſionat, 1 
9. 


— 


mich reelle Auskunft vom Fam!“ 
lien⸗Journal, Berlin 5 
Heirath! 


Ein Fräulein, 19 Jahr alt, er 
einer baaren Mitgift von 
160,000 Mk. wünſcht ſich — 
verheirathen. Gefl. nicht a 0% 
nyme Offerten unter E. u 
die Exvedition d. „Ge 2. 
Anzeiger“, Berlin 8W. 1 


bis 


Nr. 145. Freitag, 


0 Beilage zur Poſener Zeitung. 27. Februar 1891. 


— 


Stadtverordneten ⸗Sitzung. 
Poſen, 25. Februar. 
rag waren die Stadtverordneten: Asmus, Bach, Borchert, 


Brodnitz, Fontane, Friedländer, Serabeng, Tr. Jace Jaeckel, 
zyacobjobn, Jerzykiewicz, Leitgeber, Müller, Orgler, Prausnitz, 
oſenfeld, Türk, Victor, Wolinski und Ziegler. 


Vom ar. waren erſchienen Bürgermeiſter Kalkowski, 
Stadträthe Dr. Loppe, Kronthal, Schweiger, und 
Stadtbaurath Grüder. 

Den Vorſitz führt Stadtverordneten⸗Vorſteher Orgler. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung theilt der Vorſitzende mit, 
daß Rechtsanwalt Villnow ſein Amt als Stadtverordneter nieder⸗ 
gelegt hat. Da er 6 Jahre lang Stadtverordneter geweſen, iſt er 
dazu ohne Weiteres berechtigt. Mitgetheilt wird ferner, daß die 

chulkommtſſion fich konſtituirt und Herrn Türk, zum Vor⸗ 
fitzenden, Herrn Fontane zu deſſen Stellvertreter gewählt hat. 

Es wird in die Tagesordnung eingetreten und über die Be⸗ 
freiung des Gymnaſtaldirektors Nötel von ſeinem Amte als 
Stadtverordneter verhandelt und nach kurzer Diskuſſion die 
Niederlegung als ſchon jetzt vollzogen erachtet, worauf der Vor⸗ 
ſitzende dem Bedauern der Verſammlung Ausdruck giebt, daß ſie 
eine jo tüchtige Kraft verliere. Die Verſammlung bezeugt ihre 
Anerkennung der Leiſtungen des Herrn Direktor Nötel in ſeiner 
Eigenſchaft als Stadtverordneter durch Erheben von den Sitzen. 

Stadtv. Friedländer referirt ſodann über die Kommiſſions⸗ 
beſchlüſſe zum zweiten Punkt der Tagesordnung, betreffend die 
Verbreiterung der gepflaſterten Südſeite des 
Wilhelmsplatzes und Bewilligung der hierzu erforderlichen 
Pflaſterkoſten ꝛc. Es wird vorgeſchlagen, den Bürgerſteig auf der 
Südſeite des Platzes um 30 Centimeter, von 3,70 auf 4 Meter, 
zu verbreitern und dem Fahrdamm, der in ſeiner jetzigen Breite 
von 7,53 Meter von der Chauſſeeverwaltung der Provinz zu 
unterhalten iſt, eine Breite von 9 Meter zu geben. Letzteres wird 
damit begründet, daß die Pferdebahn ein zweites Geleiſe auf dem 
Wilhelmsplatz legen wird und dadurch der Verkehr bei der jetzigen 
Breite des Fahrdammes leicht gehemmt werden kann. Bei dieſer 
Gelegenheit ſollen die Uebergänge mit beſtem Pflaſter verſehen und 
60 Meter Kanalanſchlüſſe gelegt werden. Die Ausführung. des 
anzen Magiſtratsprojektes würde 30000 M. erfordern. Die 
Kememiffion hat ſich für die vorgeſchlagenen 8 56 besten aber 
gegen den Kanalanſchluß und die Verwendung des beſten Pflaſters 
zu den Uebergängen ausgeſprochen und ſchlägt vor, den Magiſtrat 
zu erjuchen, daß er eine neue Vorlage mache und mit der Pro: 
binzialverwaltung Vereinbarungen dahin treffe, daß das Eigenthum 
an dem Streifen, der neben dem freien Platze zum Fahrdamm 
binzutritt, der Stadt vorbehalten bleibe: ferner ſoll der Magiitrat 
unterſuchen, wie weit die Pferdebahn zur Tragung eines Theiles 
der Koſten verpflichtet iſt. 1 h 

Stadtv. Jäckel nimmt Bezug auch auf die zwei noch nicht 
zur Berathung ſtehenden weiteren Pflaſterungsvorlagen der Tages⸗ 
ordnung und meint, alle drei zuſammen erforderten ein ſo großes 
Kapital — 200 000 Mark, während nur 90 000 im Pflaſterfond 
ſeien — daß ſie nicht ausgeführt werden könnten. Die Straße am 
Wilhelmsplatz habe aber die Provinz zu unterhalten, die Stadt 
brauche nur einen Zuſchuß zu den Koſten zu leiſten. Der Magi⸗ 
ſtrat ſchlage bei dieſer Gelegenheit die Verbreiterung vor, die an⸗ 
erkanntermaßen ein Bedürfniß ſei; denn den Verkehr zwingen, die 


nüberliegende Seite des Wilhelmsplatzes ausgiebig zu benutzen, 
9a 


e man nicht. Zu dieſer Verbreiterung find 7000 Mark nöthig. 


Was der Magistrat ee rt ſei zum größten Theile für den“ 
K ache und die Pflaſterung mit beſtem Material beſtimmt. 


a 
Dazu habe aber die Stadt das Geld nicht; außerdem würde das 
ute Pflaſter (an den Straßenübergängen) inmitten des alten ſich 
chlecht machen, und der Kanglanſchluß ſei ja nur mit Rückſicht da⸗ 
rauf gefordert, daß die betreffenden Strecken ſchon jetzt das gute 
flaſter erhalten ſollen. 5 N 

Stadtv. Herzberg ſpricht gegen die Verbreiterung des Bür⸗ 
gerſteiges, desgleichen g 

Stadtv. Türk, der dagegen die Nothwendigkeit der Verbreite- 


rung des Fahrdammes anerfenn 


t. 
Stadt. Brodnitz ſchließt ſich ganz den Kommiſſionsbeſchlüſſen 


5 Bau⸗Kommiſſion empfiehlt Ablehnun 


an und meint, daß die Koſten der Verbreiterung des Fahrdammes 
die Pferdebahn zu tragen habe, die zur Pflaſterung der Straße 
Sec Geleiſen und auch einen halben Meter neben denſelben 
verpflichtet ſei. 

Bürgermeiſter Kalkowski hebt die Nothwendigkeit beider 
Verbreiterungen hervor. Re Ä } 

Baurath Grüder weiſt nach, wie leicht ein Verkehrshemmniß 
auf dem Fahrdamme entſtehen kann, wenn bei Doppelgeleiſe dort 
zwei Pferdebahnwagen neben einander halten. 

Die Berjammlung erklärt ſich für die Verbreiterung des 
Bürgerſteiges und des e et und die Pflaſterung beider mit 
dem gemöhnlichen Pflaſter, für Verwendung des alten Materials 
zu den Uebergängen und erklärt ſich im Uebrigen einverſtanden 
mit den Direktiven, welche die Kommiſſion dem Magiſtrat für eine 
neue Vorlage zu geben vorgeſchlagen hat. 2 

Stadtv. Jäckel referirt namens der Bau⸗Kommiſſion zu der 
Vorlage, betreffend die Bewilligung der Mittel zur Pflaſterung der 
Zugänge und des Vorterrains am Stadttheater und erklärt, daß 
die Kommiſſion die Pflaſterung mit Moſaikſteinen abgelehnt und 
an Stelle deſſen aus vorhandenem Material geſchlagene Kopfſteine 
von 10 bis 12 Zentimeter Breite empfiehlt, ebenſo auch die Pflaſte⸗ 
rung des Vorterrains am Stadttheater abgelehnt und nur die 
Pflaſterung der Zugänge von der Ritterſtraße, vom Hotel de Rome 
und von der Lindenſtraße aus befürwortet. 

Die Verſammlung nimmt dieſe Vorſchläge an. 

Stadtv. Müller referirt zu Punkt 4 der Tages ordnung, be⸗ 
treffend Bewilligung der Mittel zur Pflaſterung der Oſt⸗ 
ſeite der Wilhelmſtraße zwiſchen der Neuen und der 
Friedrichſtraße. 0 x 

Der Magiſtrat schlägt die Pflaſterung mit Würfelſteinen 
zweiter Klaſſe auf einer Unterlage von Kies und die, Pflaſterung 
der Umgebung des Raczynskiſchen Brunnens mit Moſaikpflaſter 
vor. Die Baukommiſſion empfiehlt die Verwendung von Würfel⸗ 
ſteinen zweiter Klaſſe auf einer aus dem alten Pflaſterungsmate⸗ 
rial hergeſtellten Unterlage und Ablehnung des theuren Moſaik⸗ 
pflaſters am Raczynskiſchen Brunnen. 4 

Bezüglich des zu verwendenden Materials entſpinnt ſich eine 
längere Debatte, an welcher ſich die Stadtv. Herzberg, Jäckel, 
Fontane, Dr. Landsberger und Stadtbaurath Grüder betheiligen, 
und in deren Verlauf hervorgehoben wird, daß die Stadt Breslau 
durchweg Würfelſteine zweiter Klaſſe benutze. 3 

„Die Verſammlung erklärt ſich für Pflaſterung mit 
Würſfelſteinen zweiter Klaſſe, Unterpflaſterung aus vorhandenem 
Material und bewilligt dazu die Mittel bis zur Höhe von 37 900 
Mark. Die Moſaikpflaſterung wird abgelehnt. 

Stadtv. Asmus referirt über Punkt 22 und 23 der Tages⸗ 
ordnung. Es handelt ſich um die Bewilligung der Koſten zur Her⸗ 
ſtellung eines Asphaltpflaſters un der St. Martin⸗ 
ftraße zwiſchen der Ritter⸗ und der Mühlenſtraße und dement⸗ 
ſprechend um Genehmigung eines zweiten Nachtrages zu dem Orts⸗ 
ſtatut, betreffend die Kanaliſation einzelner Straßen. Die Pflaſterung 
würde 59 000 Mart, die Kangliſation 7000 Mark erfordern. Die 
des Antrages, weil die 
Mittel fehlen, und verlangt die Aufſtellung eines generellen Planes 
für die weitere Kanaliſation und Pflaſterung, indem ſie der Mei⸗ 
nung iſt, daß zu ſo großen Arbeiten wahrſcheinlich eine Anleihe 
nöthig iſt. Die Kommiſſion hat anerkannt, daß die Martinſtraße 
in einem beklagenswerthen Zuſtande iſt und empfiehlt, den Theil 
der Martinſtraße, welcher kanaliſirt iſt, mit vorhandenem Material 
zu repariren. 3 f 

Stadtv. Förſter erklärt, daß in Folge des ſchlechten Pflaſters 


niederliegen und meint, wenn zu anderen Zwecken Geld da ſei, 
ne dürfe es hierzu nicht fehlen. Die Kanaliſation könne unter⸗ 
bleiben. 

Bürgermeiſter Kalkowski weiſt darauf hin, daß die Mittel 
zur Ausführung dieſer Vorlage wohl vorhanden ſeien Der Pflaſter⸗ 
fonds werde am 1. April 1891 92 000 Mark enthalten und 25000 Mark 
würden ihm zugeführt, das mache 117 000 Mark. Bewilligt ſeien 
bisher 20000 und 37 800 Mark, dazu dieſe 59000 Mark gebe rund 
gerade 117 000 Mark. Auch zu der hierbei nothwendig werdenden 
Verlegung der Gas- und Waſſerröhren, die weitere 30000 Mark 


der Verkehr und damit die Geſchäfte in der Martinſtraße dar⸗ 


erfordert, ſei Geld vorhanden in dem Reſervefonds der Waſſer⸗ 
werke, ſo weit er für ſolche Ausgaben beſtimmt iſt. 7 

Stadtv. Brodnitz erklärt ſich für die Kommiſſionsvorſchläge. 
Die Verlegung der Röhren würde allein ein Jahr in Anſpruch 
nehmen, ſo daß in dieſem Jahre die Pflaſterung nicht einmal 
möglich ſei. Der Reſervefonds der Gas⸗ und Waſſerwerke beſtehe 
hauptſächlich in herausgenommenen Röhren, deren Verwendung 
noch lange auf ſich warten laſſen könne. 1 

Die Verſammlung lehnt den Magiſtrats⸗Antrag ab und 
nimmt den Kommiſſionsantrag an, lehnt auch den Erlaß eines 
Nachtrages zum Kanaliſationsſtatut ab, worauf die Sitzung ge⸗ 
ſchloſſen wird. 5 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


R. Imielinko, 25. Febr. [Feuer.] Geſtern Abend gerie 
das Wohnhaus des Anſiedelungs⸗Gutsbeſitzers Herrn Kikebuf 
in Michaleza, jetzt Michelsdorf genannt, plötzlich in Brand. Das⸗ 
9 7 von dem verheerenden Elemente zum größten Theile 
vernichtet. 

* Zirke, 25. Februar. [(Exploſion.] Die hieſige Apotheke 
hätte geſtern leicht ein Raub der Flammen werden können. Auf 
noch nicht aufgeklärte Weiſe zerſprang im Keller ein Ballon mit 
Aether. Die Flüſſigkeit entzündete ſich, als der Lehrling den 
Keller betrat und ſetzte im Nu den ganzen Raum in Flammen. 
Der Inhalt des Medizinalkellers iſt zerſtört. Der Schaden iſt 
ziemlich bedeutend. Nur der Dicke der Wölbung und dem ener⸗ 

iſchen Eingreifen der Vorabergehenden iſt es zu danken, daß das 
euer nicht weiter um ſich griff. Hände und Geſicht des Lehr⸗ 
bee 151 ſchwer verletzt, Haar und Augenbrauen vollſtändig 
erſengt. k 

C) Budetwi, 24. Febr. [Wahl.] In der heutigen Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzung wurde Herr Kaufmann Hermann Licht, deſſen 
Amtsperiode in nächſter Zeit abläuft, einſtimmig als Stadtrath 
auf weitere ſechs Jahre wiedergewählt. Herr L. gehört der ſtädti⸗ 
ſchen Vertretung bereits 12 Jahre an und herrſcht daher in der 


Stadt allgemeine Genugthuung darüber, daß ein ſo bewährtes und 


verdientes Mitglied auch weiter für die Stadt wirken kann. 

* Frauſtadt, 25. Febr. [Geflügel - Ausſtellung.] 
Am Sonnabend wird in unſerer Stadt die erſte vom hieſigen Verein 
für Geflügel⸗ und Singvögelzucht veranſtaltete Ausſtellung ver⸗ 
bunden mit der 8. Provinzial⸗Geflügel⸗Ausſtellung ſchleſiſcher Ge⸗ 
flügelzüchter in den Räumen des Lich e! ſchen He 
den und bis Montag Abend dauern. Der Vereins⸗Vorſtand und 
das Ausſtellungskomite find ſchon ſeit Wochen mit den Vorberei⸗ 
tungen beſchäftigt un 
ce zu werden. \ J 
Beſchickung zu erfreuen haben, denn es werden nicht weniger als 
133 Ausſteller vertreten ſein und befinden ſich darunter Geflügel⸗ 
züchter und Liebhaber aus Glogau, Liegnitz, Jauer, Striegau, 
Hirſchberg, Reichenbach, Guhrau, Trachenberg, Brieg, Oblau, Leob⸗ 
ſchütz, Ratibor, Borſigwerk, Gneſen, Poſen, Liſſa und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich eine erhebliche Zahl aus Stadt und Kreis Frauſtadt. Auch 
renommixte Züchterfirmen aus Breslau, Frankfurt a. O., Magdeburg, 
Offenbach a. M., Hannover u. a. Städten ſtellen ausgezeichnete und 
ſeltene Thiere, welche einen Werth bis zu 120 Mark pro Stamm 
bezw. Paar repräſentiren, aus. Der Katalog weiſt nicht weniger 
als 569 Nummern auf. Es kommen 168 Stämme Hühner, 335 
Tauben, 35 Stämme Großgeflügel, ſowie eine größere Anzahl Pa⸗ 
pageien, Kanarien und verſchiedene ausländiſche Zier⸗ und Sing⸗ 
vögel, ferner Gegenſtände, welche auf Geflügelzucht ſich beziehen 
(Literatur, Geräthſchaften, Brutapparate, Futtermittel ꝛc.) zur Aus⸗ 
ſtellung. Die Ausſtellungsräume ſind bekanntlich groß und hell, 
die eiſernen Käfige, in welchen ſich die Thiere befinden werden, hat 
der Verein von einer renommirxten Liegnitzer Fabrit, dieſelben find 


Sie wird ſich einer überaus zahlreichen 


ſämmtlich neu und nach den beſten Erfahrungen konſtruirt, ſo daß 


den Thieren eine möglichſt große Bewegungsfreiheit gelaſſen wir 
und ſie ſich dem Beſchauer in dortheilh 

Ein zahlreicher Beſuch der jehensmerthen Ausstellung darf wohl 
mit Beſtimmtbeit erwartet werden. Möge ſie auch dazu beitragen, 


Onkel Gerhard. 


Erzählung von Marie Widdern. 
16. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


„So wirſt Du doch im Stande ſein, den Gaſt zu em⸗ 
pfangen und ihm die Honneurs des Hauſes zu machen, erwi- 
derte die Mutter, ohne die Hände aus dem Teig zu nehmen. 
„Doch noch weiß ich ja nicht einmal, wer da kommt!“ 

„Ich erröthete bis hinauf in die Stirn, und den Blick 
abwendend, antwortete ich: „Es ift der neue Aſſeſſor, Herr 


Alfred Barner.“ 


„Der? — Kind, wie kommt denn der dazu, uns einen 


Beſuch zu machen, da weder Papa noch ich irgendwo mit dem 
jungen Herrn zuſammengetroffen find?" 


„Ich reiſte mit ihm, freilich nur während der letzten 


Meilen“, kam es zögernd über meine Lippen. Dann aber flog 
ich aus der Küche und dem Gaſte entgegen. 


Alſſeſſor Barner war ein weltgewandter Mann. Er ver⸗ 
tand es, dem jungen, unerfahrenen Mädchen, das ihn mit 
üngſtlichem Knix und glühenden Wangen in die „gute Stube“ 


zährte auch nicht lange, ſo plauderten wir jo vertraut mit 
ander, als wenn wir uns ſchon ſeit Jahren gekannt hätten. 
Als er ſich dann verabſchiedete, erbat er ſich die Erlaubniß, 
ald und oft wiederkommen zu dürfen.“ 
„Und dann, Tante?“ fragte Guido, als die Erzählerin 
bier eine Pauſe machte, und ſchaute der Matrone in das auf⸗ 
geregte Geſicht. 1 8 
; „Und dann! Ach, mein Kind, in wenigen Worten kann 
ch Dir ſagen, was dann geſchah, wie Betty ſich plötzlich von 
ir zurückzog und der Aſſeſſor ſchon in vierzehn Tagen um 
Mane Hand warb, trotzdem ich ſozuſagen nur ein armes 
erſch chen war. Aber ich will auch nicht ſchlechter vor Dir 
daß einen, als ich in Wirklichkeit war. So laß Dir berichten, 
ich dem geliebten Mann nicht eher mein Jawort gab, als 
Sch er mir erklärt hatte, Referendar Stein habe ſich einen 
er erz mit Bettys Bruder erlaubt. Denn in Wahrheit hätte 
Barner, nie daran gedacht, die kleine Lutter zu heirathen, 


nöthigte, bald jede Angſt und Verlegenheit zu nehmen. Es 


obgleich ſie eine Erbin ſei und er nicht Anſtand genommen ſprochen, Tante Klara für den Abend nach dem Roſenhof zu 


habe, ihr zu offenbaren, daß ſie ihm gefalle. 

„So ward ich die Braut des Heißgeliebten, ſo ſein Weib, 
trotzdem Dein Vater ſich Bettys wegen auf das energiſchſte 
gegen meine Heirath auflehnte. Er war es denn auch, welcher 
in dieſer Zeit der armen Schweſter ſeines Freundes die höchſte 
Achtung und Theilnahme erwies. Indem er ſich von mir grol⸗ 
lend zurückzog, verbrachte er in Begleitung ſeiner Braut jede 
freie Stunde auf dem Roſenhof, nach welchem Betty Heinrich 
Lutter gefolgt war. Erſt nach meiner Hochzeit vertrug ſich 
Dein Vater wieder mit mir. Anders war es mit den Lutters. 
Die ganze Familie blieb unverſöhnlich. Sie ſchloß ſich gegen 
jede Annäherung von meiner Seite auf das entſchiedenſte ab. 
Und während ſie mit wahrer Aufopferung an Deinem Vater 
hing, zeigte ſie meinen Eltern und mir die abſtoßendſte Kälte. 
Ja, ich habe Betty ſeit jenen Tagen nicht mehr geſprochen, 
kaum von fern geſehen, trotzdem ich wiederholt an ſie geſchrie⸗ 
ben und um Verzeihung gebeten habe. Jeder dieſer Briefe 
aber ward mir von Fritz Lutter uneröffnet zurückgeſchickt und 
fiel wie ein Wermuthstropfen in meine glückliche Ehe.“ 

Die Matrone ſchwieg, und minutenlang herrſchte peinliches 
Schweigen im Gemach. Dann richtete ſich Frau Barner 
plötzlich wieder auf, und dem Neffen ihre Hand reichend, 
ſagte ſie: 

„Begreifſt Du es nun, daß mir davor bangt, Du lönnteſt 
das Verlöbniß mit Hermine löſen, ‘jo wenig ich es auch be- 
greifen konnte, daß Du gerade ſie zu Deiner Gemahlin er⸗ 
wählt? Doch da kommt Clemence wieder. Ich bitte Dich, 
kämpfe gegen den Zauber, welchen das Mädchen auf Dich 
übt; Du darfſt nicht handeln, wie mein Gatte es gethan, und 
Du kannſt es auch nicht!“ 

Ernſter, bleicher noch als vorhin, war Clemence wieder 
in den Falten der Portiere erſchienen. „Soeben ſandte uns 
Onkel Gerhard Billets zum Konzert im Rathhausgarten,“ 
ſagte ſie. „Wünſchen die Herrſchaften Gebrauch davon zu 
machen?“ 

Die Räthin nickte. Sie war eine leidenſchaftliche Muſik⸗ 
freundin, Guido aber zeigte einen leiſen Zug von Verlegenheit. 
Erſt jetzt fiel ihm wieder ein, daß er den Lutters ja ver⸗ 


laden. Er verwünſchte dieſen Auftrag wie die Veranlaſſung 
zu demſelben, konnte aber doch nicht anders, als auf die Worte 
des jungen Mädchens zu erwidern: 

„Es kommt darauf an, wann das Konzert beginnt. Für 
den Abend muß ich nämlich wieder auf dem Roſenhof ſein. 
Apropos, Tante,“ ſetzte er dann hinzu, ſich an die Räthin 
wendend, „ich vergaß ganz, Dir mitzutheilen, daß man mich 
beauftragt hat, Dich zum Souper zu Lutters zu laden.“ 

„Mich — mich zu den Lutters?“ Die alte Dame war 
ganz konſternirt aufgeſprungen. Sie bezwang ſich jedoch ſo⸗ 
fort. „Wer brachte dieſe Einladung in Anregung, der alte 
Herr, Fräulein Hermine oder — Betty? Aber nein, nein, 
das letztere wage ich garnicht anzunehmen.“ 

„Und doch hätteſt Du gerade mit dieſer Vermuthung 
recht. Tante Betty wünſchte zuerſt Dein Kommen, und die 
anderen ſchloſſen ſich ihrer Bitte an, die —“ 

„Ich erfüllen, unter allen Umſtänden erfüllen werde,“ 
warf die Räthin, ihre Hände über der Bruſt faltend, ein, und 
ſetzte hinzu: „So käme denn endlich die lange herbeigeſehnte 
Stunde der Verſöhnung mit Betty! O, Guido, Guido, welche 
Freude haſt Du mir mit dieſer Mittheilung bereitet.“ j 

„Gegen mein Erwarten,“ erwiderte der Doktor, und ein 
leiſer Seufzer hob ſeine Bruſt. Dann ſagte er lebhaft: „Doch 
wie ſteht es mit meiner Frage von vorhin, das heißt, wann 
beginnt das Konzert?“ N 

„Um drei Uhr,“ erwiderte Clemence. Und die Räthin 
ſetzte hinzu: „Wir können es vor der Fahrt nach dem Roſen⸗ 
hof beſuchen. Wenn Du hier ein Viertelſtündchen allein ver⸗ 
ziehen willſt, mein Sohn, ſo rüſten Clemence und ich uns in 
aller Eile zum Ausgange.“ 

Mit dieſen Worten ſtand die alte Dame ſchon an der 
Thür, ſie wandte ſich aber noch einmal, und an die Seite des 
Neffen tretend, flüſterte ſie: „Du glaubſt gar nicht, wie mich 
der Gedanke freut, die gute Betty wiederzuſehen und mich mit 
ihr für eine neue Freundſchaft zu verbinden.“ 

„So iſt meine unglückſelige Verlobung doch wenigſtens 
die Veranlaſſung zu eines Menſchen Genugthuung,“ erwiderte 
Guido leiſe und zog die Hand der Tante an ſeine Lippen. 


Hotels eröffnet wer⸗ 


verſpricht die Ausſtellung eine in jeder Weiſe 


Paar 


afteſter Weiſe präſentiren. 
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Das Intereſſe für Geflügelzucht in immer weiteren Kreiſen rege zu 
€ 


machen. 

K. Schoffen, 25. Februar. Husmwanderung. Jahr⸗ 
markt. Poſtomnibus.] Die Auswanderung der Landleute 
und Arbeiter aus hieſiger Umgegend iſt eine ziemlich ſtarke; größten⸗ 
theils geht es von hier nach Amerika. Faſt täglich ſieht man 
mehrere ſolcher Europamüden in der Stadt die noch die zur Reiſe 
1 0 Einkäufe beſorgen, um dann in Kürze ihrem erſehnten 

iele zuzuſtreben. Daß die Leute gern auswandern, beweiſt die 

reudigkeit, mit welcher fie ihre alten Wohnſitze perlaſſen. Die 
uſt zum Fortziehen wird hier und da geweckt durch günſtige Be⸗ 
richte von Angehörigen, denen es in e iſt, ſich eine 
Keiſtenz zu erringen. Dieſelben ſenden auch in den meiſten Fällen 
gleich die Schiffskarten ihren Verwandten zu. Die Auswanderer 
geben ſich ſümmtlich der Hoffnung hin, in Amerika durch höheren 

erdienſt ihr Loos verbeſſern zu können. — Der geſtrige Vieh⸗ und 
Krammarkt war ſehr ſtark beſucht. Am regſten geſtaltete ſich der 
Verkehr auf dem Viehmarkte. Obwohl das Angebot ein ziemlich 
ſtarkes war, wurden doch verhältnißmäßig hohe Preiſe gezahlt. 
Magere kleine Kühe wurden mit etwa 150 Mark verkauft, fettere 
erzielten einen Preis von 160 Mark und darüber. Infolge dieſer 
hohen Preiſe iſt das Fleiſch noch immer ſehr theuer. — Vom 
1. März cr. geht ein Poſtomnibus von Wongrowitz nach hier in der 
Weiſe, daß die Poſt Abends nach Schoffen fährt, dort die Nacht 
bleibt und früh wieder nach Wongrowitz zurückkehrt. Der leb⸗ 
hafteſte Wunſch der hieſigen Bewohner geht jedoch dahin, daß die 
Poſt erſt dann aus Wongrowitz fährt, wenn der letzte Zug aus 
Rogaſen reſp. Poſen in Wongrowitz anlangt, damit noch das reiſende 
Publikum mit dieſer Poſt weiter fahren kann. Früh müßte die 
Poſt dann Anſchluß an den erſten Zug haben, welcher Verbindung 
mit dem erſten nach Poſen fahrenden 0 hat. 05 

Inowrazlaw, 25. Februar. [Perſonal nachrichten. 
Exzeß.] Herr Poſtdirektor Zech von hier iſt mit dem 1. April 
nach Berlin verſetzt, Poſtdirektor Jacobi von Aachen nach hier. — 
Mehrere Soldaten drangen geſtern Abend in das Haus des 

leiſchermeiſters B. in der Friedrichsſtraße ein, löſchten die im 

ausflur brennende Gaslaterne aus und veranſtalteten ſodann eine 
wilde Jagd auf die Geſellen des Herrn B., die ſie nach dem Hofe 
zu verfolgten. Einer der Soldaten drang, dem „Kuj. Bot.“ zufolge, 
mit gezogenem Seitengewehr auf einen der Geſellen ein, wobei 
ihm daſſelbe entriſſen wurde. Das Seitengewehr, welches einem 
Oekonomie⸗Handwerker zu gehören ſcheint, iſt im Polizeibureau ab⸗ 
gegeben worden. 


@ Thorn, 25. Februar. In der heutigen Sitzung 
der Stadtverordneten] wurde dem Antrage des Magi⸗ 
trat3 zugeſtimmt, eine Petition an das Abgeordnetenhaus gegen 
as Volksſchulgeſetz abzuſenden, weil daſſelbe zwar die Koſten des 
Volksſchulweſens im Ganzen den Gemeinden überläßt und dennoch 
die Verwaltung deſſelben durch eine ſelbſtgewählte Behörde beſeitigt, 
ſowie den Gemeinden das Recht der Lehrerberufung nimmt, ferner, 
weil durch das Geſetz die beſtehenden Simultanſchulen trotz Wider⸗ 
ſpruchs der Gemeinden beſeitigt werden können und durch die Be⸗ 
aufſichtigung des Religionsunterrichts durch den Geiſtlichen ein 
auflöſendes Element in die Schule hineingetragen und die Stellung 
der Lehrer geradezu unhaltbar werden wird. Dieſe Gründe ſollen 
an hieſigen Verhältniſſen eingehend erörtert werden. Die Petition 
wird gedruckt, damit jedem Mitgliede des Abgeordnetenhauſes ein 
Exemplar eingehändigt werden kann. 

* Thorn, 25. Febr. [Der hieſige „Schifferverein“ 
hat an die ruſſiſche Regierung in Warſchau ein Bittgeſuch gerichtet: 
„den Schiffern, welche ſtromauf fahren, zu geſtatten, ſoviel Pro⸗ 
viant mitzuführen, daß ſie auf einige Tage verſorgt bleiben“. 
Bisher wurde den Schiffern aus Preußen mitgebrachter Pro⸗ 
viant ae u Reviſionen in Nieszawa abgenommen und 
vernichtet. 

* Thorn, 25. Febr. [Handelskammer für Kreis 
Thorn.) In der geſtrigen Sitzung der Handelskammer berichtete 
Herr Roſenfeld u. a. über die Tagesordnung der am 3. März in 
Bromberg ſtattfindenden außerordentlichen Sitzung des Bezirks⸗ 
Eiſenbahnraths. Einziger Gegenſtand iſt die Vorlage des Miniſters 
über eine Neugeſtaltung der Werlonentarife, insbeſondere über die 
Vereinigung der dritten und vierten Wagenklaſſe. Die Handels⸗ 
kammer ſpricht ſich gegen die Vereinigung der beiden 
Wagenklaſſen aus und wird Herr Roſenfeld in dieſem Sinne in 
der Sitzung des Bezirkseiſenbahnraths vorſtellig werden. Im An⸗ 
ſchluß hieran berichtete Herr Stadtrath Kittler über „Zonentarif“. 
Herr K. hob die Vortheile dieſes Tarifs nach der wirthſchaftlichen 


Holz, 


und finanziellen e hin eingehend hervor. Von dem Werke 
Engels „Zonentarif⸗ ſollen 12 Exemplare angeſchafft werden. — 
Am 17. d. Mts. hat ferner in Alexandrowo eine Konferenz zwi⸗ 
ſchen ruſſiſchen Eiſenbahnbeamten und hieſigen Gewerbtreibenden 
ſtattgefunden, welcher Herr Rawitzki beigewohnt hat. Beſchloſſen 
wurde dort, mehrere Anträge der ruſſiſchen Bahnverwaltung zur 
Berückſichtigung zu empfehlen, u. a. der um Angabe des Gewichts 
und der Anzahl der Güter in den Frachtbriefen auch in Zahlen 
und Abgabe amtlicker Vermerke in den Frachtbriefen über die in 
Warſchau erfolgte Verwiegung der nach Deutſchland beſtimmten 


Wagenladungsſendungen. 

Marienwerder, 2. Februar. (Zahl der Ausge⸗ 
wieſenen.] Im Jahre 1890 wurden aus dem Regierungs⸗ 
bezirk Marienwerder 15 einzelſtehende Perſonen und zwei Familien 
ausgewieſen. 

Marienwerder, 25. Februar. (Zur bevorſtehenden 
Reichstagswahl.] Der Vorſtand des liberalen Wahlvereins 
iſt, wie die hieſigen „N. Weſtpr. Mittheilungen“ melden, vom 
konſervativen Wahlperein dahin verſtändigt worden, 
daß dieſer zwar über die Aufſtellung eine Kandidatur ſich noch 
nicht ſchlüſſig gemacht habe, daß aber auf eine Annahme der Kan⸗ 
didatur Hobrecht nicht gerechnet werden dürfe. 

Mewe, 25. Febr. [Das Weiterbeſtehen unſerer 
Zuckerfabrik! iſt nun doch gefichert, da in einer Verſammlung 
von Rübenbauern 1100 Morgen und ſpäter noch etwa 700 Mor⸗ 
gen Rüben gezeichnet worden ſind, ſo daß die Bedingung des 
Herrn Dinglinger, der ſich zur Weiterführung der Fabrik im Falle 
der Zeichnung von 1800 Morgen bereit erklärt hatte, erfüllt iſt. 

* Schwetzer Kreis, 25. Febr. [Landſtreicherplage.] 
Unſere Haideortſchaften werden jetzt oft von Landſtreichern beſucht. 
Gewöhnlich ſind es zwei ſtarke, arbeitsfähige Menſchen, die zuſam⸗ 
menhalten, dicke Knüttel mit ſich führend. Mit welcher Dreiſtigkeit 
dieſe Leute zu Werke gehen, das mögen folgende Vorkommniſſe be⸗ 
weiſen. Auch am Sonnabend durchwanderten zwei ſolcher Kerle 
dieſe Gegend und trafen in einem Hauſe nur eine Frau an. Da 
hörte das Bitten auf, und das Fordern trat an deſſen Stelle, und 
ſie entfernten ſich nicht eher, als bis jeder von ihnen die geforderten 
10 Pfennige und ein Stück Brot erhalten batte. Dieſelben Land⸗ 
ſtreicher begaben ſich darauf nach der Ortſchaft Bliſſawen, wo ſie 
in einem Hauſe nur zwei kleine Kinder antrafen. Schnell wurde 
die an der Wand hängende Taſchenuhr eingeſteckt, und dann im 
Orte weiter gebettelt. Das über drei Jahre alte Kind erzählte 
jedoch der bald heimkehrenden Mutter das Vorgefallene, ſodaß die 
Beſtohlene noch in den Beſitz ihres Eigenthums zurückgelangen 
konnte. Die Diebe durften leider ungehindert weiterziehen und 
Au ihr Handwerk weiter treiben, hoffentlich jedoch nicht mehr 
allzulange. 

* Danzig, 25. Febr. [Entlaſſung in der Gewehr⸗ 
fabrik. Von der eichſel.]“ Im Laufe des geſtrigen 
Nachmittags ſind noch weitere Kündigungen erfolgt, ſo daß bis 
jetzt ca. 200 meiſt unverheiratheten Arbeitern ihre Kündigung zu⸗ 
geſtellt worden iſt. — Nach einem Telegramm von geſtern Nach⸗ 
mittags findet der Weichſeltrajekt bei Marienwerder jetzt, da dort 
die Eisdecke durch die Dampfer aufgebrochen iſt, bei Tag und 
Nacht mittels Poſtkähnen für Poſtſendungen jeder Art ftatt. 

Elbing, 25. Febr. [Für die bevorſtehende Wahl 
eines beſoldeten Stadtraths in Kiel hat eine Verſammlung 
des dortigen liberalen Vereins einſtimmig Bürgermeiſter Möller 
hierſelbſt als Kandidaten aufgeſtellt. 

* Königsberg, 25. Februar. [Abſchied. Ein theures 
Autodafé.] Der Kanzler des Königreichs Preußen und Ober⸗ 
Landesgerichtspräſident v. Holleben, deſſen Aeußerungen über 
die Nothwendigkeit des „aufſichtführenden Amtsrichters“ in juriſtiſchen 
Kreiſen bekanntlich das peinlichſte Aufſehen erregten, wird, wie jetzt 
wieder mit Beſtimmtheit verlautet, demnächſt ſeinen Abſchied neh⸗ 
men. Als ſein Nachfolger wird der Ober⸗Staatsanwalt v. Plewe 
genannt. — Ein theures Antodafs veranſtaltete geſtern die Steuer⸗ 
Behörde; dieſelbe ließ nämlich auf einer Wieſe vor dem Holländer⸗ 
baum ſechs große Rollwagenladungen Thee verbrennen. 
Die Waare, durch einen Dampfer für hieſige Firmen hergebracht, 
hatte durch Seewaſſer derart gelitten, daß die Annahme ſeitens der 
betheiligten Häuſer verweigert wurde, weil der Thee als geſund⸗ 
heitsgefährlich unverwendbar war. Der wegen der Eingangsſteuer 
nächſt betheiligte Steuerfiskus mußte die Reklamation als begründet 
anerkennen und ließ, um weiterem Schaden vorzubeugen, den Thee 
unter Kontrolle von Steuerbeamten öffentlich verbrennen. Zur 
Unterhaltung des Feuers waren nicht weniger als ſechs Meter 
20 Zentner Steinkohlen und ein Faß Petroleum geliefert. 


— 


Die betheiligten Firmen erleiden durch die Vernichtung keinen 
Schaden, da die Serkherumasnefetfhenen für den recht bedeuten⸗ 
den Verluſt (20 000 M.) eintreten müſſen. 

„ Goldap, 25. Jebrugr. [Sinken der Fleiſchpreiſe. 
Seit einiger Zeit iſt das Schweinefleiſch hier bedeutend im 
Preiſe geſunken. Für das Pfund werden höchſtens 50 Pf. bezahlt, 
und das Fleiſch von den zum Markte gebrachten polniichen 
Schweinerümpfen iſt noch billiger. 

Breslau, 25. Febr. [Lehrergehälter.] Nach einem 
der Stadtverordneten ⸗Verſammlung vorliegenden Antrage des 
Magiſtrats ſollen vom 1. April d. J. ab die ſeminariſtiſch vorge⸗ 
bildeten Lehrer der ſtädtiſchen höheren und mittleren Schulen nicht 
mehr nach Maßgabe des bisherigen Stellendurchſchnſtts⸗Gehalts, 
ſondern in der Art beſoldet werden, daß ſie die Dienſtalters⸗ 
zulagen erhalten, durch welche ſie auf der Grundlage eines An⸗ 
fangsgehaltes von 1800 Mark jährlich bis zu einem Höchſtgehalte 
von 3400 Mark (d. i. das einem Volksſchullehrer, jedoch nur in 
einer Rektorſtelle erreichbare höchſte Dienſteinkommen) aufſteigen 
können. Die Beſoldung der zur Zeit in der unterſten Gehaltsſtufe 
ſtehenden ſtädtiſchen Volksſchullehrer, fünfzig an der Zahl, ſoll 
nach einem anderen Antrage des Magiſtrats für das nächſte Ver⸗ 
waltungsjahr durch Bedürfnißzulagen von je 100 Mark erhöht 
werden. Weitergehende Anträge der ſtädtiſchen Volksſchullehrer 
hat der Magiſtrat zurückgeſtellt, weſentlich auch im Hinblick auf 
das bevorſtehende Zuſtandekommen eines neuen Geſeßes über die 
öffentliche Volksſchule. 

. * Sprottau, 25. Febr. Abgelehnte Maß regelung.) 
Die hieſigen Stadtverordneten haben den Antrag des Magistrats 
abgelehnt, den Verleger des „Sprottauer Anzeigers“, Elsner, durch 
Entziehung der Annoncen zu maßregeln, dafür, daß er als Bür⸗ 
gervereinsvorſitzender in einer Verſammlung eine Reſolution zu 
Gunſten des ſuspendirten Bürgermeiſters veranlaßt hat. 

* Grünberg, 25. Februar. (Paſtor Broderſen] in 
Trebſchen wirkt, wie das „Grünb. Wochenbl.“ ſchreibt, in der be⸗ 
kannten Weiſe und bei augenſcheinlich unvermindertem Zuſpruch 
weiter. Doch muß ſich derſelbe bei öffentlichen Verſammlungen 
die Gegenwart eines Polizeiorgans 'gefallen laſſen. Daher wird 
das Hauptgewicht auf Vereinigung enger Zirkel in der Form von 
Beſuchen gelegt. Seitens der Geiſtlichkeit wird jetzt in den gefähr⸗ 
deten Gemeinden energiſch gegen die Bewegung Front gemacht; 
ebenſo wird die Lokaloreſſe zu dem Zweck in Anſpruch genommen. 
Auch hofft man viel von der Energie des von der Kirchenbehörde 
nach Trebſchen entsandten Verwalters der dortigen Pfarre. Zur 
Charakteriſtik der Bewegung theilt die „Frkf. Oder⸗Ztg.“ noch Fol⸗ 
gendes mit: Die Verſammlungen wiederholen ſich fait täglich und. 
dauern halbe Tage lang, oft bis tief in die Nacht hinein. Eifrige 
Theilnehmer verſäumen darüber ihre Arbeit. Ihre Felder zeich⸗ 
neten ſich im vergangenen Jahre vielfach durch beſonders ſchlechte 
Ernten aus. Auch der Viebſtand wird vernachläſſigt; er vermin⸗ 
dert ſich, und die immer geringer werdenden Erträge werden für 
das Haus und im Intereſſe der Bewegung verbraucht. Wohl⸗ 
meinende Freunde, die den Verblendeten ein „Ora et labora“ zu⸗ 
rufen, werden abgewieſen durch die Erwiderung: Wenn man 
nur fleißig betet, ſo kann Gott Feld und Vieh auch ohne Arbeit 


ſegnen. 

Beuthen O.⸗S., 25. Febr. [Ein Prozeß um 400 000 
Mack) In dem Prozeſſe etreffend die kommunale Eigenſchaft 
des Beuthener Schwarzwaldes iſt die Sache in dem vor dem 
Ober Verwaltungsgericht angeſtandenen Termin endgiltig zu Gunſten 
der Stadt entſchieden worden. Es ſtand hierbei ein Objekt von 
400 000 Mark in Frage. Der Prozeß war ſchon ſeit Ja an⸗ 
hängig und wurde bisher zu Ungunſten der Stadt entſchieden. Es 
handelte ſich um die Ausſcheidung des Gutsbezirks Dombrowa von 
Städtiſch⸗Dombrowa, welch letzteres ſeit Jahren ſämmtliche Schul 
unterhaltungskoſten, Lehrergehälter, Unterſtützungslaſten ıc. für den 
Gutsbezirk trug. Die Stadt forderte den Gutsbezirk zur Tragung 
der Koſten, welche jährlich ca. 30 000 Mark betragen, auf, dieſer 
weigerte ſich aber zu zahlen. 4 

* Königshütte, 25. Februar. (Zum Raubmord. Die 
Sektion der ermordeten ſechsjährigen Marie Meiſel hat ergeben, 
daß der Tod der Kleinen in Folge Erſtickung eingetreten ist; fie 
iſt erwürgt worden. Am Sonntag wurde ſie beſtattet. Die 
Skupin, welche im Verdacht ſteht, dieſen Raubmord begangen zu 
haben, ſoll vor dem Morde kein Geld beſeſſen haben; ihre von 
einem Gerichtsvollzieher abgepfändeten Hausgeräthe ſollten ſchon 
aus ihrer Wohnung fortgeſchafft werden. Sogleich nach dem 
Morde ſoll ſie eine Abzahlung geleiſtet und dadurch Stundung 
erwirkt haben. 
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Die Portiere war zuſammengerauſcht, und der junge Arzt 
fand ſich allein in dem Salon. Wie verzaubert hingen ſeine 
Augen minutenlang an dem ſchweren Seidenſtoff, der die Thür 
verhüllte, hinter der die beiden Damen ſeinem Blick entſchwun⸗ 
den. Dann aber ſtieß er mit dem Fuß unmuthig auf den 
Teppich. „Was bin ich denn, daß mich ein Paar ſchöner 
Augen aus meinem gewöhnlichen Denken und Wünſchen bringen 
können? Noch vor wenigen Tagen habe ich über die alte 
Haushälterin meines Vaters gelacht, wie ſie mir ſagte, meine 
Gleichgiltigkeit gegenüber dem andern Geſchlecht würde ſich 
doch noch einmal rächen. Und nun!“ Er ſtampfte wieder 
mit dem Fuß. „Aber ich will kein Schwächling ſein, ich will 
es nicht! Liebe!“ fuhr er nach einer kleinen Pauſe fort, „was 
ſoll mir dieſes Gefühl? Ob ich es gebe, ob ich es empfange, 
in beiden Fällen ſtörte es mich nur in dem raſtloſen Streben, 
die Geheimniſſe der Natur zu erforſchen, damit ſie dem Wohle 
der Menſchheit immer nutzbringender werde. Nein, nein, Tante 
Klara, Du haſt nicht zu befürchten, daß ich Hermine das kaum 
gegebene Wort wieder brechen könnte. Gerade dieſes Mädchen, 
das nichts von mir beanſprucht, als daß ich es zur Herrin 
meines Hausſtandes mache und ihm meinen Namen, meinen 
Titel gebe, iſt, genau betrachtet, die allein rechte Frau für 
mich. Muth alſo, Muth und Blindheit gegenüber Clemence, 
deren fremdländiſches Ausſehen ſich in meine Sinne ge- 
ſchmeichelt hat.“ * 

So philoſophirte Guido vor ſich hin, er war aber weit 
entfernt davon, mit ſolchen Worten die Aufregung ſeiner Seele 
gu beſchwichtigen, das ſtürmiſche Herzklopfen, welches ihm fajt 

ie Bruſt ſprengte. SE 

Die Toilette der Damen hatte wirklich nur ſehr kurze Zeit 
in Anſpruch genommen. Bald ſchritt Gerhard mit den Damen, 
die Räthin am rechten Arme des Neffen, Clemence an der andern 


Seite, dem nahen Rathhausgarten zu. Da, bei einer Biegung des | P 


Weges, rollte ein primitiv ländliches Fuhrwerk an ihnen vorüber. 
Eine weibliche Perſon 
ſteif aufgerichtet ſaß die mächtige Geſtalt des Mädchens im 
altmodiſchen Kleide aus blau- und roth⸗karrirtem Wollenſtoff 
auf dem Wagen. Den Kopf ſchützte ein großer Strohhut 
mit breiten, grell gelben Bändern, die wie eine Fahne hinter 


hielt die Zügel der ſchwerfälligen Gäule, k 


ihr her flatterten. Die Leute auf der Straße drehten ſich 
lachend nach der wunderlichen Roſſelenkerin um, und ein 
ſchnippiſcher Backfiſch ſagte, zu ſeiner Begleiterin gewendet: 
„Die reine Karikatur! Das iſt ja der Dragoner vom Roſen⸗ 
hof, — Niemand anders als die lange Lutter!“ 


Hermine mußte die hämiſchen Worte gehört haben, denn 
eine heiße Röthe zuckte über das vollwangige Geſicht, um 
gleich darauf einer tiefen Bläſſe zu weichen, als ihre Blicke 
plötzlich denen Guido Schmiedens begegneten. 
der junge Mann an der Seite der wunderſchönen Pflege⸗ 
tochter Gerhard Bornſtedts vor ihrem Anblick zurückprallte, 
als wäre ein Geſpenſt vor ihm aufgetaucht. Hermine ſah mit 
weitgeöffneten ſtarren Augen, daß er wie zornig die Lippen 
zuſammenpreßte, ehe er der Pflicht der Höflichkeit genügte 
und ſeinen Hut vor ihr zog. Ein leiſer, unartikulirter Laut 
entrang ſich ihrer Bruſt. Sie riß die Zügel an ſich, ein 
Peitſchenſchlag, und das einfache Wägelchen, in dem das 
Mädchen offenbar Einkäufe barg, die es zur Feier ſeiner 
Verlobung in der Stadt gemacht, flog der Landſtraße zu, dem 
Roſenhof entgegen. So lange ſich Hermine noch in den 
Straßen der Stadt wußte, hatte ſie weder nach rechts noch 
links geſchaut, nur vorwärts, vorwärts. Draußen aber blickte 
ſie wie erleichtert um ſich. Nur einen Moment jedoch, dann 
zuckte es um ihre Lippen, und ſie ſtieß leidenſchaftlich hervor: 
„Eine „Karikatur“ nannte ſie mich, „den Dragoner vom Roſen⸗ 
hof“! Und „er“ mußte es hören, gerade er!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 

Zeitſchrift der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für 
die Provinz Poſen, herausgegeben von Dr. Rodgero 
rümers. 5. Jahrg. 4. Heft. Das vorliegende neueſte Heft 
der Zeitſchrift enthält zwei umfangreichere Aufſätze: Der eine giebt 
eine Fortſetzung der „Einleitung in die polniſche Münz⸗ 
unde“, von Dr. Max Kirmis zu Neumünſter; der 
weite, welcher wohl im Stande iſt, das Intereſſe auch des größeren 
ublikums in Anſpruch zu nehmen, behandelt die „hundert⸗ 
jährige Arbeit auf Gebieten des Verkehrsweſens 
in der deutſchen Oſtmark.“ Von Oberpoſtdirektor 
Hoffmann in Schwerin i. M. Im Anſchluß an eine dem 
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Hefte beigefügte Karte des Oberpoſtdirektions⸗Bezirks Bromberg 
beabſichtigt der Verfaſſer „einige Erläuterungen zu den wichtigſten 
Abſchnitten des auf der Karte zur Anſchauung gebrachten Fort⸗ 
ſchritts der Kulturbeſtrebungen zu geben, welche ſich in dem 
hundertjährigen Zeitraume ſeit Uebergang der betreffenden Landes⸗ 
theile in die preußiſche Herrſchaft in der Thätigkeit der preußiſchen 
und deutſchen Poſt an der deutſchen Oſtgrenze verkörpert haben.“ 
Polens Poſtanlagen waren in wenig entwickelter Verfaſſung. 
Aer der jetzt preußiſchen Gebiete fuhren nur Poſten zwiſchen 
horn und Danzig und zwiſchen Thorn und Poſen. Der Brief⸗ 
verkehr war gering, ſelbſt unter den gebildeteren Klaſſen; die 
auſtrer machten die kaufmänniſche Korreſpondenz durch mündliche 
Beſtellungen zum Theil entbehrlich. Eine Beſſerung trat ein mit 
der preußiſchen Beſitzergreifung: vom 1. Oktober 1772 ab fuhren 
preußiſche Poſtwagen auf allen größeren Straßen und zwar zu⸗ 
nächſt in Weſtpreußen, einige Jahre ſpäter im Netzdiſtrikt, da hier 
die definitive Grenzregulirung zwiſchen Preußen und Polen erſt 
am 2. Auguſt 1776 abgeſchloſſen war. Bei Einrichtung der Poſten 
fanden ſich große Schwierigkeiten zu überwinden: ſchlechte Wege, 
entlegene Ortſchaften in öden Gegenden, Unſicherheit der Straßen, 
Mangel an brauchbaren Poſtamts⸗ und Poſthaltereiräumen, ſowie 
an geeignetem Beamtenmaterial, Mißtrauen des polniſchen Volkes 
gegen die preußische Verwaltung. Alles dies aber hinderte die 
Regierung nicht, mit großem Eifer unter Aufwendung reichlicher 
Mittel an die Ausführung ihrer Pläne zu gehen. Und ſo führt 
uns denn der Verfaſſer in anziehender Weiſe die Fortentwickelung 
des Poſtweſens in genannter Gegend bis in die neueſte Zeit an⸗ 
ſchaulich vor Augen. i ; 
Außer dieſen umfangreichen 1 enthält die Zeit⸗ 
ſchrift eine größere Anzahl von zum Theil intereſſanten kleineren 
pon d und Farndberichten, Berichte über die neuere, die 
polniſche Geſchichte betreffende Literatur, ſowie über die Sitzungen 
der hiſtoriſchen Geſellſchaft. — Der Geſchäftsbericht über die Ge⸗ 
ſellſchaft ſpricht ſich über deren Gedeihen äußerſt günſtig aus 
der Beſtand an aktiven Mitgliedern hat die Zahl 1000 erhebli 
überſtiegen. Um die Organiſation der Geſellſchaft in der Provins 
weiter auszubauen und dadurch die Poſener Leitung möglichſt von 
den kleineren Geſchäften zu entlaſten, hat der Vorſtand — 
ſchloſſen, eine Anzahl von Männern, die ſich bereits um die Du ct 
führung der Zwecke und Ziele der Geſellſchaft verdient gemeen 
batten, oder bei denen man ein beſonderes Intereſſe vorausſe 
durfte, zu Geſchäftsführern zu ernennen. — Die Sammlungen pie 
in Folge von Zuwendungen bedeutend angewachſen, ſowohl da 
Bibliothek, wie die Sammlung von Alterthümern und Münsaſß 
Dem Hefte, welches den 5. Jahrgang der Zeitſchrift abschließt 
ein Inhaltsverzeichniß beigegeben. . 
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& tete ſich gegen den Kaufmann Adolf K. aus Sprottau. Der- 


Kattowitz, 25. Febr. [4000 Mark Belohnung.] An 
Prämien hat bei der letzten Lohnzahlung die gräfliche Verwaltung 
der Antonienhütte ihren Arbeitern 4000 Mark gezahlt. Arbeiter, 
welche ihre Schichten voll verfahren, das heißt, ohne zwingende 
Umſtände von der Arbeit nicht fern bleiben, erhalten monalliche 
Prämien von 2 bis 6 Mark. 5 


Militärifdes. 
. Perſonalveränderungen im V. Armeekorps: Litz⸗ 
man are vom Generalſtabe des V. Armeekorps, als Bats.:⸗ 
Kommandeur in das 3. Oberſchl. Imfanterie-Regiment Nr. 62, 
v. Pann witz, Major vom Generalſtabe der 22. Diviſ., zum 
Generalſtabe des V. Armeekorps — verſetzt. Frhr. von u. zu 
Egloffſtein, Major u. Kommandeur des Jäger⸗Bats, v. Neu⸗ 
mann (1. Schleſ.) Nr. 5, v. Brieſen, Mayor vom Poſ. Feld⸗ 
Art.⸗Regt. Nr. 20 und beauftragt mit den Funktionen des etatsmäß. 
Stabsofſiziers — beide unter Ernennung zu etatsmäßigen Stabs⸗ 
offizieren. Brennecke, Major à la suite des Niederſchl. Fuß⸗ 
Art.⸗Regts. Nr. 5 und kommandirt nach Württemberg — zu Oberſt⸗ 
Lieuts. befördert; Menzel, Pr.⸗Lieut. vom 3. Poſ. Inf.⸗Regt. 
Nr. 58, zum überzähligen Hauptmann befördert; v. Pommer⸗ 
Eſche, Sek.⸗Lieut. vom Jäger⸗Bat. v. Neumann (1. Schlei. 
Nr. 5, in das 3. Magdeb. Inf.⸗Regt. Nr. 66, Graf v. Hopff⸗ 
garten, Sek.⸗Lieut. vom Ulanen⸗Regiment Prinz Auguſt von 
Württemberg (Poſen) Nr. 10, in das Weſtfäl. Ulanen⸗Regt. Nr. 5, 
v. Prittwitz u. Gaffron, Port.⸗Fähnr. vom Ulanen⸗Regt. 
Kaiſer Alerander III. von Rußland (Weſtpr.) Nr. 1. in das Huſ.⸗ 
Regt. v. Schill (1. Schleſ.) Nr. 4 — verſetzt; v. Webern 
Haupt. à la suite des Inf.⸗Regts. v. Courbiere (2. Poſ.) Nr. 19 
Und vom Nebenetat des großen Generalſtabs, als Komp.⸗Chef in 
das 7. Thür. Inf.⸗Regt. Nr. 96 verſetzt; v. Normann, Pr. 
Lieut. a la suite des Inf.⸗Regts. Großherzog Friedrich Hela II. 
von Mecklenburg⸗Schwerin (4. Brandenb.) Nr. 24, unter Belaſſung 
in dem Kommando als Erzieher bei dem Kadeitenhauſe zu Potsdam, 
in das Füſ.⸗Regt. v. Steinmetz (Weſtfäl.) Nr. 37 einrangirt: 
sablonsty, Pr.⸗Lieut. vom Poſ. Feld⸗Art.⸗Regt. Nr. 20, ein 
Patent ſeiner Charge verliehen; v. Lengerke, Port.⸗Fähnr. 
vom 3. Bor. Inf.⸗Regt. Nr. 58, zum Sek.⸗Lieut. unter Vorbehalt 
der Patentirung, Schulze, Eggebrecht. Port.⸗Fähnrichs 
vom Feld⸗Art.⸗Regt. v. Podbielski Niederſchl.) Nr. 5, — zu außer⸗ 
etatsmäß. Sek.⸗Lieuts. befördert; Schoch, 
Regt. Graf Kleiſt von Nollendorf (1. Weſtpr.) Nr. 6, 
des Regiments geſtellt; Walter, 2 
Niederſchl. Fuß⸗Art.⸗Regts. Nr. 5, unter vorläufiger Belaſſung 
in dem Kommando als Adjutant bei der 3. Fuß⸗Art.⸗Inſp. und 
unter Verſetzung zum Fuß⸗Art.⸗Regt. Ende ( 


— 


a la suite 


tagdeburg) Nr. 4, 
a la suite deſſelben, zum überzähligen Hauptm. befördert. — Frhr. 
v. Geamingen⸗ Hornberg Rittmſtr. u. Eskadr.⸗Chef vom 
Ulanen⸗Regt. Prinz Auguſt von Württemberg. (Poſen.) Nr. 10, 
mit Penſion und der Uniform des 1. Großh. Heſſ. Drag.⸗Regts. 
(Garde-Drag.⸗Regts.) Nr. 23, der Abſchied bewilligt. 

r. Perſonal veränderungen in der 4. Diviſion: v. Gizyeki, 
Major vom 2. Pomm. Feld⸗Art.⸗Regt. Nr. 17 und beauftragt mit 
den Funktionen des etatsmäßigen Stabsoffiziers, unter Ernennung 
zum etatsmäßigen Stabsaßfiſer zum Oberſtlieutenant, v. Zie⸗ 
mietz k, Oberſtlieutenant à la suite des Pomm. Füſ.⸗Regts Nr. 
34 und Inſpekteur der militäriſchen Strafanſtalten, zum Oberſten 
— befördert; v. Maſſow, Sek.⸗Lt. vom Drag.⸗Regt. v. Wedell 
(Pomm.) Nr. 11, in das Huſ.-Regt. Fürſt Blücher von Wahlſtatt 
bomm Nr. 5 verſetzt; Brunnquell, Pr.⸗Lt. vom Juf.⸗Regt. 

tr. 129, unter Beförderung zum Hauptm. und Komp.⸗Chef in das 
Oſtpreuß. Inf.⸗Regt. Nr. 45, Ziegler, Sek⸗Lt. vom Inf.⸗ 
Negt, Br 

unter Beförderung zum Pr.⸗Lt. und unter Belaſſung in feinem 
Kommando zur Dienſtleiſtung bei dem Feſtungs⸗Gefängniß in 
Spandau, in das Inf.⸗Regt. Nr. 129 — verſetzt; v. Hertell, 
Hauptm. und Komp. Chef vom Inf. Regt. Nr. 129, ein Patent 
ſeiner Charge verliehen; v. Tiedemann, Sek.⸗Lt. à la suite 
des Drag.⸗Regts. v. Wedell (Pomm.) Nr. 11, in das Regt. wieder 
einrangirt. 

— In Chälons fanden kürzlich eingehende Schieß⸗ 
verſuche mit dem Lebelgewehr ſtatt, deren Reſultate nunmehr 
näher bekannt geworden ſind. Dieſelben haben für weitere 
Kreiſe Intereſſe, es mag daher einiges über dieſelben nach dem 
7055 2 mitgetheilt werden. Es wurden erſchoſſen 1. im Einzel⸗ 
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300 12,6 11,6 72 23,4 
400 6,9 6,3 3.9 14.1 
4.3 3.8 2,3 ul 
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Die Schießſchule zieht daraus folgende Schlüſſe. Es bedarf 
im Durchſchnitt auf 200 Meter 4 Schüſſe, um einen aufrecht⸗ 
ſtehenden oder knieenden Mann zu treffen; 5,9 einen liegenden 
Mann oder . Reiter. Auf 300 Meter bezüglich 8—8.6 bis 
13.5—4.2 Schüſſe: auf 400 Meter bezüglich 14,5—15,9—25,6, bis 
7,1 Schüſſe: auf 500 Meter bezüglich 23,2 —36,3—43,5—11 Schüffe; 
auf 600 Meter bezüglich 37—41,7—71,4—16,7 Schüſſe. 2) Beim 
gefechtsmäßigen Abtheilungsſchießen wurden erzielt auf 700 Meter 
gegen liegende Ziele mit 10 Schüſſen 1 Treffer, auf 600 Meter 
mit 9, auf 500 mit 7, auf 400 mit 5, auf 300 mit 4 und 
200 Meter mit 3. 
— An Zeug- und Feuerwerks⸗Offizieren find vorhanden: 
13 Hauptleute, 17 Premierlieutenants, 18 Lieutenants. Die 
Gendarmerie zählt 1 Generallieutenant, 4 Oberſtlieutenants, 
4 Majors, 6 Hauptleute, 4 Premierlieutenants, 1 Sekondelieutenant. 
Das Sanitätskorps weiſt auf: 1 Generalarzt der Armee, 
2 Generalärzte erſter, 5 zweiter Klaſſe, 38 Oberſtabsärzte erſter, 
19 zweiter Klaſſe, 57 Stabsärzte, 44 Aſſiſtenzärzte erſter, 
50 zweiter Klaſſe. TG 
— Das Militärhandbuch des Königreichs Bayern für 
1891 weiſt folgende Ziffern auf. Stehends Heer: 12 Gene⸗ 
10 Generallieutenants, 31 Generalmajors. Oberſten: 
Infanterie 24, Kavallerie 5, Feldartillerie 8, Fußartillerie 4, 
ioniere 3, Train 1. Oberſtlieutenants: Infanterie 31, Kavallerie 5, 
Feldartillerie 5, Fußartillerie und Pioniere je 4. Majors: 
hfanterie 102, Kavallerie 27, Feldartillerie 28. Fußartillerie 10, 
ioniere 7, Train 2. Hauptleute: Infanterie 272, Kavallerie 58, 
Feldartillerie 57, Fußartillerie 29, Pioniere 27, Train 11. Premier⸗ 
ieutenants: Infanterie 267, Kavallerie 67, Feldartillerie 49, 
ußartillerie 26, Pioniere 20, Train 10. Sekonde⸗Lieutenants: 
nfanterie 501, Kavallerie 116, Feldartillerie 89, Fußartillerie und 
loniere je 37, Train 12. 


Aus dem Gerichtsſaal. 
Ve, „Bromberg, 25. Februar. Eine empfindliche Strafe wegen 
Eierbaufs verdorbener Nahrungsmittel iſt über die 
denenthümerfrau Emilie Jahnke aus Mimnutsdorf verhängt wor⸗ 
alte ie Frau, welche auf dem hieſigen Markte Gänſe verkauft 
der welche ſchon in Fäulniß übergegangen waren, wurde von 
Strafkammer zu einem Monat Gefängniß verurtheilt. 
logau, 25. Febr. [Eine Anklage wegen 
der ſtädtiſchen Behörden zu Sprottau] 


Sek.⸗Lieut. vom Gren.⸗i 


Prem.⸗Lieut. a la suite des] U 


rl von Mecklenburg⸗Strelitz (6. Oſtpreuß.) Nr. 43, | f 


Belei⸗3 


ſelbe ſaß eines Abends im Oktober v. J. mit mehreren anderen 
Gäſten am Biertiſch in der Faſoldſchen Brauerei und unterhielt 
ſich mit denſelben über verſchiedene kommunale Angelegenheiten. 

m Laufe der Unterhaltung kam das Geſpräch auch auf die 

flaſterung und Regulirung der Kunichenerſtraße, was als ein 
erfreulicher Fortſchritt bezeichnet wurde. Im Gegenſatz hierzu 
ſchilderte der Kaufmann K. als Bewohner des Steinweges das 
ſchlechte Pflaſter dieſer Straße, den Mangel an Rinnſteinen, die 
ungünſtigen Beleuchtungsverhältniſſe u. ſ. w. und verſtieg ſich am 
Schluß ſeiner Beſchwerde zu der Behauptung: „Das iſt keine 
Kommunalwirthſchaft, das iſt eine S- wirthſchaft!“ Entrüſtet über 
dieſe Bemerkung rief der gleichfalls anweſende Stadtverordnete E. 
dem Redner zu: „Wie können Sie ſo etwas ſagen, nehmen Sie 
die Worte zurück!“ K. erwiderte in der Hitze des Wortgefechts: 
„Sie können mich ja anzeigen!“ Thatſächlich wurde der Vorfall 
auch dem Magiſtrat mitgetheilt und dieſer ſah ſich veranlaßt, gegen 
den Kaufmann K. Strafantrag zu ſtellen. Das Schöffengericht zu 
Sprottau hielt eine Beleidigung des Magiſtrats für vorhanden 
und erkannte gegen den Beklagten auf eine Geldbuße von 20 
Mark; außerdem wurde die Publikationsbefugniß des Urtheils⸗ 
tenors ausgeſprochen. Die gegen dieſes Erkenntniß eingelegte Be⸗ 
rufung hatte keinen Erfolg. Die Strafkammer erkannte zwar die 
Berufung auf $ 193 St.⸗G.⸗B. (Wahrnehmung berechtiger Inter⸗ 
eſſen) als richtig an, erblickte aber in der gewählten Form und in 
dem Umſtande, daß K. trotz erfolgter Aufforderung ſeine Worte 
nicht zurücknahm, die Abſicht, den Magiſtrat zu beleidigen. Die 
Strafe ſei außerdem ſo niedrig bemeſſen, daß keine Veranlaſſung 
vorliege, d ieſelbe herabzuſetzen. 

* Würzburg, 25. Februar. Viel beſprochen wird hier, wie 
man der „Fränk. Ztg.“ berichtet, die vor einigen Tagen verhandelte 
Anklageſache gegen den früheren langjährigen Vorſtand des Ge⸗ 
meindekollegiums, Herrn Landgerichtsrath Kirchgeßner, wegen 
einer Uebertretung des § 102 unſerer famoſen n Vor⸗ 
ſchriften, der unter allen Umſtänden den Hausbeſitzer für eine 
unterlaſſene Stan verantwortlich macht. Obwohl der 
Amtsanwalt auf Grund des Beweisergebniſſes — die Straße war 
thatſächlich am 3. Dezember durch ſeinen Hausmeiſter gereinigt 
worden — ſofort die Freiſprechung des Angeklagten beantragte, 
erklärte dieſer, ſich damit nicht zufrieden geben zu können, und 
verlangte, daß in dem Urtheil nicht nur ſeine objektive, ſondern 
auch ſeine ſubjektive Schuldloſigkeit dargethan werde. Er thue dies 
Intereſſe ſeiner Mitbürger, die in dieſem Falle ſchuldlos auf 
Anklagebank ſitzen zu ſehen ihm ſein Rechtsgefühl nicht erlaube. 
nd nun führt er an der Hand der Geſetzeskommentare, ſowie 
zahlreicher Entſcheidungen oberſter Gerichtshöfe aus, daß dieſer 
s 102 einen Rechtsirrthum gröblichſter Art darſtelle und direkt 
gegen alle allgemeinen Beſtimmungen über die Strafbarkeit einer 
Handlung verſtoße. Seine hochintereſſanten Ausführungen ſchloß 
er mit den Worten, daß man unter dieſem Paragraphen nicht mehr 
in einem Rechts-, ſondern in einem Polizeiſtaate lebe, und er 
fordere deshalb die Schöffen auf, ſich nicht zu 
Vollſtreckern ſolcher widerſinniger ortspolizei⸗ 
licher Verordnungen zu machen, wozu ſie auch gar nicht 
berufen ſeien, ſondern nach freiem Ermeſſen zu urtheilen, möge 
in dieſen Verordnungen ſtehen, was wolle, und möchten dieſelben 
ſelbſt vom Miniſterium begutachtet fein; hier gelte es, das Recht 
des Bürgers zu ſchützen durch ein freiſprechendes Urtheil. Das 
Urtheil wird nächſter Tage publizirt. f . 

Leipzig, 25. 0 Das Reichsgericht hat neuerdings eine 
Entſcheidung getroffen, welche die Beſucher von Wäldern und 
Haiden bei dem Gebrauch von Feuerzeugen zur Vorſicht mahnen 
ſollte. A. hatte in einer Haide ein brennendes Streichhölzchen, 
nachdem er ſich ſeine Zigarre mit demſelben angezündet, achtlos 
ortgeworfen und e einen Brand der Haide verurſacht. A. 
war dieſerhalb auch wegen Uebertretung des $ 368 des Strafgeſetz⸗ 
buches unter Anklage geſtellt worden, welcher denjenigen mit Strafe 
bedroht, der an gefährlichen Stellen in Wäldern oder Haiden 
Feuer anzündet. A. wurde jedoch dieſerhalb von der Straf⸗ 
kammer freigeſprochen, weil man nach dem allgemeinen Sprachge⸗ 
brauch unter dem Aus druck „Feueranzünden“ nicht das Anzünden 
eines Streichhölzchens zum Zwecke der Inbrandſetzung einer 
Zigarre, ſondern nur das Anlegen eines Feuerheerdes 
verſtehen könne. Dieſes Urtheil iſt auf die Reviſion der Staats⸗ 
anwaltſchaft von dem Reichsgericht unter folgender Begründung 
aufgehoben worden: Das Geſetz unterſcheide nicht in der von dem 
erſten Richter angenommenen Weiſe, ſondern beſtrafe jedes An⸗ 
zünden von Feuer, welches in der durch § 368 bezeichneten Weiſe 
gefährlich ſei. Daß in dem vorliegenden Fall e das Anzünden 
des Streichholzes eine Gefahr für die Haide bereitet habe, könne aller⸗ 
dings nicht ſchon daraus entnommen werden, daß der Angeklagte 
daſſelbe, als es noch nicht exloſchen war, achtlos von ſich gewor⸗ 
fen und dadurch einen Brand verurſacht habe, weil dieſe letztere 
Handlung eine andere ſei, als diejenige des Anzündens des Streich⸗ 
holzes, und nur die letztere Handlung dem Thatbeſtande des 
5 368 entſprechen könne. Allein das Urtheil habe es ganz unter⸗ 
laſſen, von dem rechtlich zu treffenden Standpunkte aus zu prüfen, 
ob nicht durch das An zünden des Streichholzes ſelbſt eine Ge⸗ 
fährdung der Haide verurſacht worden und dieſe Verurſachung dem 
Angeklagten zur Laſt gelegt werden könne. Zur Feſtſtellung dieſer 
Punkte und zu anderweitiger Entſcheidung ſei daher die Sache in 
die Vorinſtanz zurückzuweiſen. 


* Warſchau, 23. Febr. Aus den Verhandlungen im 
Prozeſſe gegen den Lieutenant Bartenjew, den 
Mörder der Schauſpielerin Wisnowska, iſt noch nachzutragen, daß 
der Staatsanwalt 12 Jahre Zuchthaus und lebenslängliche 
Verbannung nach Sibirien beantragte. Als erſchwerenden Grund 
führte derſelbe an, daß Bartenjew nach der Ermordung der Wis⸗ 
nowska auf dem Schauplatze des Mordes Dinge gethan habe (die 
hier nicht mitgetheilt werden können), welche von ſeiner zyniſchen 
Ruhe zeugen. Der erſte Vertheidiger Bartenjews, der bekannte 
Moskauer Advokat Plewako, ſprach 4 Stunden und beantragte 
eine Verminderung der Strafe auf Verbannung nach Sibirien. 
Der Angeklagte, welcher anfangs finſter blickend daſaß, ſehr wenig 
und nur mühſam ſprach, weinte an dem letzten Tage viel. Das 
bereits gemeldete Urtheil re er trotzig an und entfernte fich 
zornig aus dem Gerichtsſaal. Das Urtheil iſt dem Kaiſer zur Ge⸗ 
nehmigung vorzulegen. 


Handel und Berkehr. 


Marienburg ⸗Mlawkaer Eiſenbahn. Die Betriebs⸗ 
Reſultate der Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn pro 1890 über⸗ 
ſteigen die bisherigen ma de in nicht unerheblichem Maße. 
Während man bisher angeſichts der Mindereinnahmen des vorigen 
Jahres angenommen hatte, daß die Stamm⸗Aktien, wenn über⸗ 
haupt eine Dividende, ſo doch nur einen kleinen Bruchtheil eines 
Prozents erhalten würden, hören wir jetzt, daß auf die Aktien pro 
1890 eine Dividende von 1 Prozent gegen / Prozent pro 1889 
vertheilt werden wird, ein Erträgniß, das die Aktionäre gewiß mit 
Befriedigung erfüllen kann. Dieſes im Vergleich zu der eſtaltung 
der Betriebseinnahmen ſo erfreuliche Reſultat iſt durch große 
Erſparniſſe ſowie durch Einnahmen an Wagenmiethen ac. erzielt 
worden. Daſſelbe eröffnet den Aktionären bei d. beſſeren 
F verhältnißmäßig befriedigende Ausſichten für die 
ukunft. 

* Neutomiſchel, 23. Febr. [Hopfen.] Wenn auch in 
der abgelaufenen ee ein fernerer Rückgang der Preiſe 


im 
der 


zu verzeichnen iſt, ſo können wir dennoch konſtatiren, daß ſich 
etwas mehr Kaufluſt zu erkennen gab und die Abſchlüſſe größer 
waren, als die vorwöchentlichen. Für die beſſeren Qualitäten trat 
die Brauerkundſchaft aus den Nachbarprovinzen als Abnehmer 
auf und bewilligte, im Verhältniß zu den baieriſchen Notirungen. 
annehmbare Preiſe. Produzenten ſind nach wie vor ſehr zurück⸗ 
ee im Verkauf; viele derſelben ſtellen für beſſere Waare 
Forderungen bis M. Mittlere Sorten finden weniger Be⸗ 
achtung, doch wurde Mehreres zum ort zu gedrückten Preiſen 
gekauft; ordinäre Waare, die in dieſem Jahre nur wenig vorhanden 
iſt, blieb vollſtändig umſatzlos. Notirungen ſtellen ſich wie folgt: 
Primawaare bis 160 M., mittel 140—145 M. Die Beſtände in 
ſämmtlichen Hopfendiſtrikten der Provinz beziffern ſich nach unge⸗ 
fährer Schätzung gegen 2000 Ztr., d. h. ca. das doppelte Quantum 
wie um dieſelbe Zeit des Vorjahres. Neutom. Hopf.⸗Z. 


Tandwirthſchaſtliches. 

— Die Viktoria⸗Erbſe. Leider iſt die vorzügliche Viktorig⸗ 
Erbſe oftmals für Verhältniſſe angeprieſen worden, für welche ſie 
nicht paßt, was dazu geführt hat, daß ſie vielfach ganz in Miß⸗ 
kredit gerathen iſt. Für leichtere ärmere Böden taugt ſie abſolut 
nicht, hier wird man mit anſpruchsloſeren Sorten bedeutend weiter 
kommen, dagegen gedeiht ſie ſchon auf einem humoſen, dung⸗ 
kräftigen ſandigen Lehmboden recht gut, vorzüglich aber auf 
Lehm⸗ und Thonböden. Ganz beſonders iſt vor zu früher 
Ausſagt zu warnen, denn die Empfindlichkeit gegen Kälte 
iſt größer als bei anderen Sorten; man beginne mit der Saat nicht 
vor Mitte bis Ende April, je nach Lage des Ackers. Als Dünger 
iſt Superphosphat zu empfehlen, Stickſtoff⸗ und Kalidüngung iſt 
meiſtens ohne Erfolg. Stallmiſtdüngung iſt für Erbſen zu 
7 9 5 weil die Nabrftoffe nicht allſeitig genug zur Anwendung 
ommen. 

— Zur Kultur des Blumenkohls. Häufig hört man klagen 
„in unſeren Gärten will der Blumenkohl nicht oder nur mangelhaft 
edeihen!“ wir laſſen deshalb einige Worte über die zweckent⸗ 
prechende Kultur folgen. Zunächſt ſoll der Blumenkohl nicht in 
friſch gegrabenes Land geſet werden, ſondern das Land muß ſich 
geſetzt haben. Von der Auswahl der Pflänzlinge hängt das Ge⸗ 
deihen in hohem Maße ab. Man kaufe nicht bochgezüchtete, an⸗ 
ſpruchsvolle Sorten, ſondern ſolche, die ſich in der Gegend im freien 
Lande hewährt haben, wozu beſonders die ſpätreifen Sorten gehö⸗ 
ren. Die Pflänzlinge müſſen zuerſt auſ ein geſchützt liegendes Beet 
geſäet und bald nach dem Auflaufen auf ein anderes Samenbeet 
verpflanzt werden. Von letzterem werden ſie mit einem Erdballen 
ins freie Land geſetzt und tüchtig begoſſen. Schlemmt der Boden 
um die Pflanzen zu, ſo muß er aufgelockert werden. Ein Hacken 
und Auflockern muß auch ſpäter öfters wiederholt werden. Fleißiges 
Begießen, zeitweilig auch mit flüſſigem Dünger, iſt unerläßlich; wer 
dieſes nicht durchführen kann, der unterlaſſe die Kultur des Blu⸗ 
menkohls, er wird mit anderen Pflanzen weiter kommen. In trocke⸗ 
nen, heißen Sommern gedeiht der Blumenkohl nie ſo gut wie in 
feuchten; in dieſen iſt auch auf Raupenfraß beſonders Obacht zu 
2 Werden die Pflanzen größer, ſo thut man gut, ſie anzu⸗ 
äufeln. 


ah Börfen- elegramme. 
erlin, 26 Februar. Schlußt⸗Courſe. et 28. 
Weizen br. April⸗ę⸗ Kal. 2203 50 200 25 
203 75 200 75 
180 — 178 — 
178 50 176 — 


Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) woes 25 · 
do. 70er loko . 488 30 48 40 
do. 7er Februar 48 20 48 20 
do. 70er Aprt!-Mat . 47 90 48 20 
do. 70er Juli⸗Auguſt 48 70 48 90 
do. 70er Auguſt⸗Septbr. 48 40 48 60 
do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 45 40 45 70 
do. 50er loko (8 — 68 20 


Not. v. 25 Not. „. 25. 

Konſolidirte 43 Anl. 105 90105 90 Poln. 53 Pfandbr. 73 90 74 — 

7 4 „ 99 20 99 10 Poln. Lipuid.⸗Pfoͤbr 71 60) 71 60 

5⁰ 4% Brandbrf. 102 — 112 — Ungar. 4 Goldrente 93 10 93 40 

90 90 Pfandbr. 96 90 96 80 Ungar. 5 Papierr. 89 30/89 40 

Poſ. Rentenbriefe 103 201108 10 De Kred.⸗Akt. 3174 — 175 — 

Poſen. Prov. Oblig. 95 50, 95 50] Veit. fr. Staatsb. 8 109 10409 25 

Oeſtr Banknoten 177 251177 40 Lombarden = 58 100 58 75 

Oeſtr. Silberrente 81 10081 251 Neue Reichsanleihe — —| — — 

Ruſſ. Banknoten 238 05238 20 | Fondsſtimmung 

Ruſſ 48 BdkrPfdbr103 401103 50 


befeſtigend 

er 90 100 90 20 Gelſenkirch. Kohlen 167 751170 10 
ainzLudwighfdtol19 501119 60 Ultimo: 

Marienb.Mlamw dto 65 10 65 251 Dux⸗Bodenb. Eiſb A247 751248 — 
talieniſche Rente 95 — 95 30 e e „ „103 101103 40 
uſſagkonfunl 1880 99 25 99 10 Galtzier „ „ 94 — 94 — 

dto. zw. Orient. Anl. 76 40 76 60 Schweizer Ctr., „163 60163 25 

Rum. 4% Anl. 87 20 87 30 Berl. anbelßgejell 10 501158 — 

Türk. 1% konſ. Anl. 19 25 19 25 Deutſche B. Akt. 162 — 162 75 

Poſ.Spritſabr. B. Diskont. Kommand.211 101212 75 

Gruſon Werke 153 25153 60 Königs⸗ u. Laurah. 133 50 134 60 

Schwarzkopf 263 — 265 30 Bochumer asche 1139 25/143 — 

Dortm St. Pr. L. A. 78 25 81 10 Flötber Maſchinen — 

Inomz Steinſalz 41 50 42 — Ruſſ. B f. ausw H. 86 60) 86 25 

Nachbörſe: Staatsbahn 109 40, Kredit 174 10, Diskonto⸗ 

Kommandit 211 25. 


Marktberichte. 


Breslau, 26. Febr., 9¼ Uhr Vorm. [Privat⸗ Bericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ſchwächer, die Stim⸗ 
en e Allgemeinen blieb feſt. 

eizen nur zu not. Preiſen gut verkäuflich, per 100 ar 
weißer 18,20—19,10 bis 19,70 M., gelber 18,10—18,00—19,60 M. 
Roggen bei ſtärk. Angebot ruhig, bezahlt wurde per 100 Kilogr. 
netto 16,00—17,20—17,59 Mark. — Gerſte nur billiger verkäuflich, 
per 100 Kilogramm gelbe 12,40 bis 13,40 bis 14,30 bis 15,30 M., 
weiße 15,80 bis 16.60 M. — Hafer in ſehr feſter Stimmung, per 
100 Kilogramm 13,20—13,20— 14.20 Mark, feinfter über No 
bezahlt. — Mais unverändert, per 100 Kilogramm 13, 
bis 13,50 bis 14,00 Mark. — Erbien 8 Umſatz, per 
100 Kilogramm 14,50 bis 15,50 bis 16,50 Mark, Viktoria⸗ 
17,00 bis 18,00 —19,.00 Mark — Bohnen mehr angeboten, per 
100 Kilogramm 17,00 bis 18,00 bis 19,00 Mark — Lupinen 
3 gefragt, per 100 Kilo gelbe 8,30 bis 9,30 bis 9,80 
ark, blaue 7,40 bis 8,40 bis 9,40 M. — Wicken mehr angeboten, 
per 100 Kilogramm 11,00 bis 12,00 bis 13,00 Mark. — 
Oelſaa By ſchwach zugeführt. — Schlaglein in feiter Stimmung. 


Schlagleinſaat per 100 Kilogramm 18,00 bis 20,00 
bis 22,50 Mark. — Winterraps per 100 Kilogramm 
22,00 — 23,00 bis 24,50 M. — interrübſen per 100 


Kilogramm 21,00 —22,00—23,50 M. —Hanfſamen ohne ngebot 
851 100 Kilogramm 18,00 bis 19,00 bis 21,50 M. — 
otter per 100 Kilogramm 18,50 bis 19,50 bis 20,50 M. — 
Rapskuchen ruhig, per 100 Kilogramm ſchleſ. 12,00—12 
Mark, fremde 11,50 bis 11,75 Mark. — Leinkuchen p 


ww > 


mde 13,00—14,00 


FN 
U N. 


— per 100 Kilogramm ſchleſiſche 3 bis 15,50 Mark,] ſchritt man zur Ausführung. Unparteiiſche begleiteten zu Wagen 


25 100 Kilogramm 11,75 bis 12,00 Mark. — Kleeſaamen 
chwacher Umſatz, rother in ruhiger Haltung, per 50 Kilogr. 34 bis 
45—57 Mark, weißer unverändert, per 50 Kilogramm 45 bis 
55—65—70—80 Mark, hochfein über Notiz. — Schwediſcher 
Kleefamen in ruhiger Haltung, per 50 Kilogr. 50—55—65—75 
Mark. — Tannen⸗Kleeſaamen preishaltend, per 50 
Kilogramm 35—40—42—48 Mark. — 3 ymothee matt, per 50 
Kilogramm 21—23—28 Mark. — ehl ſehr feſt, per 100 
Kilogramm inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 28,00 — 28,50 Mark 
Roggen⸗Hausbacken 27,50 —28,00 Mark. Roggen⸗Futtermehl per 
N e F M., Weizenkleie per 100 Kilogramm 
6010, ark. 


Neue Patente. 
rer vom Patent⸗ und techniſchen Bureau von Richard 
üders in Görlitz, welches den Abonnenten unſerer Zeitung 
Auskünfte ohne Recherchen koſtenlos ertheilt.) 

Das praktiſche Geräth von John Smith zum Ausziehen 
von Spunden aus Fäſſern, beiteht aus einem den Ausziehſtift 
haltenden Hebel, welcher durch einen zweiten Hebel, den ſogenannten 
Schlagdaumen bewegt wird. Um den Spund zu ziehen, wird die 
Vorrichtung über das Spundloch gelegt, der Ausziehſtift 
durch den Spund getrieben, die ganze Vorrichtung um einen 
Viertelkreis gedreht und kräftig auf den Schlagdaumen geſchlagen. — 
Bei der Scheere zum Putzen runder Lampendochte 
von Cl. Webt iſt das untere Blatt mit einem Führungsanſatz ver⸗ 
ſehen, der in das innere Dochtrohr der Lampe hineinpaßt und ſich 
darin drehen läßt zu dem Zwecke das Abſchneiden des Dochtes in 
waagrechter Ebene zu ſichern. Ferner iſt das untere Scheerenblatt 
gekröpft, um das Hochſchieben des Dochtes über die Schneide des 
unteren Blattes zu ermöglichen. — Zur Herſtellung von 
n mittelſt Preßluft wird nach M. Bauer 
die in die Flaſchenform eingeführte Glasmaſſe durch den beweglich 
angeordneten Boden der Flaſchenform in den Hals der letzteren 

epreßt, hierdurch der Hals der Flaſche oder des Hohlkörpers durch 
Pre ung geformt und dann durch Einblaſen des durch die Form 
der Düſe genau in ſeiner Richtung beſtimmten Luftſtromes die 

erſtigſtellung des Hohlkörpers bewirkt, welcher hierbei eine Wand⸗ 
tärke erhält, die genau durch Richtungsänderung des Luftſtromes 
regulirt werden kann. — Bei der Vorrichtung zum Entſtäuben 
von Fußböden und Teppichen iſt eine Bürſtenwalze 
mit einem ſelbſtthätig auf und ab en Klopfer verbunden, 
welcher den Staub aus dem Teppich ſchlägt, während die Bürſten⸗ 
walze denſelben in einen Sammelkaſten befördert. In dem Ge⸗ 
häuſe ſind ferner Tücher angeordnet, in welche ſich der aufſteigende 
Staub ſetzen kann. 


Vermiſchtes. 


Aus der Reichshauptſtadt. Eine jonderbare 
Wette. Mehrere Berliner Sportsleute hatten, gelegentlich einer 
Stammtiſch⸗Konverſation, die Behauptung aufgeſtellt, daß es für 
die Anweſenden, insgeſammt korpulente und behäbige Herren im 
reiferen Alter, unmöglich ſei, in dieſer Jahreszeit barf Wit adon 
Berlin nach Potsdam zu pilgern. Der irth des 
Lokals, eines der bekannteſten Münchener Bierhäuſer, erbot ſich, 
um einen Preis von 600 M. die Fußtour zu unternehmen. Heute 


Mark. — Palmkernkuchen behauptet, den barfüßigen Reſtaurateur, welcher die weite Tour auf dem 


Waarenfabrik an, welcher einen Hausdiener ſuchte. Die Auskunft 
lautete: Antritt 7 Uhr früh, von 2—2'/, Uhr Frühſtückpauſe, Schluß 
9 Uhr (es werde aber auch 9¼ Uhr). Das nannte er 19 9 0 Tiſchzeit. 
Alle 4 Wochen hat er andere Hausdiener, aber es giebt ja genug. — 
Graf Kleiſt vom Loß ſcheint ſich nach ſeiner Wiederein⸗ 
lieferung in Plötzenſee in ſein ſelbſt heraufbeſchworenes Schickſal 
ſchnell gefunden zu haben, denn er giebt ſich jetzt die erdenklichſte 
Mühe, als ein völlig geſunder und normaler Menſch zu erſcheinen. 
Er muß wohl die ihm drohende Gefahr, zur Feſtſtellung ſeines 
Geſundheitszuſtandes in eine Irrenanſtalt gebracht zu werden. 
fürchten, und er ſcheint bemüht zu ſein, dem vorzubeugen. Die 
ſeitens der Gerichtsärzte in dieſer Beziehung beſchloſſenen Maß⸗ 
regeln hat man vorläufig fallen Iofen- Eine ae feiner 
Haft ift infofern eingetreten, als er ſeine vordem innegehabte, be⸗ 
queme . nicht wieder bezogen hat, ſondern ſich mit 
einer kleinen Zelle in einem der beiden Iſolirflügel N muß. 
Auch was ſeine jetzige ‚Betöftigung aubetrifft, fo iſt ſolche von der 
ihm früher als „kranktem Manne! bewilligten weſentlich ver⸗ 
ſchieden. — Das Feuerwerks⸗Laboratorium in Span⸗ 
dau wurde am Dienſtag wie durch ein Wunder vor einer ſchweren 
Kataſtrophe bewahrt. In einem Fabrikraum explodirte eine Quan⸗ 
tität Aden if d bei welcher eben ein Arbeiter beſchäftigt war. 
Demſelben iſt das Geſicht ſchrecklich verbrannt worden, ſo daß er 
nach der Klinik in Berlin geſchafft werden mußte. Ein zweiter 
Arbeiter wurde leichter verletzt. Mehrere in unmittelbarer Nähe 
befindliche Pulverfäſſer find von der Exploſion verſchont geblieben. 
＋Sybill Sanderſon, die ſchöne Primadonna des Brüſſeler 
Theatre de la Monnaie, deren Pein und Gebieter, der Fürſt v. L., 
angeblich aus Eiferſucht den Prinzen Balduin erſchoſſen haben 
oll, iſt eine Kaliforniexin, wie ein Freund des „Berliner 
Tagebl. 5 der die Miß drüben gekannt hat. Sie wurde 
in San Francisco als die Tochter eines der bedeutendſten ameri⸗ 
kaniſchen Juriſten, des Vorſitzenden des kaliforniſchen Oberſtaats⸗ 
gerichts Sanderſon geboren, der den von ihm bekleideten hohen 
Poſten niederlegte, um als Anwalt in die Dienſte der Central 
Pacific Eiſenbahngeſellſchaft zu treten, die ihm ein Jahresgehalt 
von 50 000 Dollars (200 000 Mark) zahlte. Fräulein Sybill, von 
der Natur mit großen körperlichen Reizen ausgeſtattet, war auch 
geiſtig reich begabt, ſehr muſikaliſch und galt ſchon früh als eine 
der Löwinnen des kaliforniſchen Üppertendoms, dem die Excentri⸗ 
eitäten der jungen Dame häufig willkommenen Stoff zur Unter⸗ 
haltung boten. Ein Ereigniß in dem Leben der jungen Kalifor⸗ 
nierin war es, als vor einigen Jahren der bekannte Impreſario 
Moplaſon mit der Truppe, der Adelina Patti als erſter Star an⸗ 
ehörte, auch den Tenoriſten Cardinali nach St. Francisco brachte. 
erühmtes leiſtete Cardinali freilich nicht, dafür war er aber ein 
bildſchöner Mann, und in dieſer Eigenſchaft machte er bei den 
jungen Damen der kaliforniſchen Handelsmetropole Furore. Unter 
denen, auf welche die ſchwarzen Gluthaugen des Italieners einen 
unwiderſtehlichen Zauber ausübten, befand ſich auch Miß Sybill 
Sanderſon. Es fiel ihr nicht ſchwer, die Bekanntſ haft des vielbe- 
wunderten Sängers zu machen, den ſie dann in einer Weiſe aus⸗ 
zeichnete, daß es bald zum Stadtgeſpräch wurde. In dem Voll⸗ 
beſitze der geſellſchaftlichen Freiheit, deren ſich junge Amerikanerin⸗ 
ſie dem ſchönen Sänger zu Ehren 


nen erfreuen, vergnſtaltete : ( } 
ihre Freundinnen einlud, gab muſika⸗ 


Diners, zu denen ſie auch 


bib ch Wege in ca. 5 Stunden glücklich beendete. — En g⸗ 
liſche Tiſchzeit kündigte dieſer Tage der Inhaber einer Trikot⸗ 


erer erer eee een neee 


liſche Abendunterhaltungen und holte ihn jeden Morgen aus ſeinem 
otel zu einer Spazierfahrt nach dem ſchönen Golden⸗Park ab. 
o ging es denn fröhlich weiter, bis Signor Caxdinali eines 
ſchönen Tages mit einer Freundin der reizenden Spbill durch 
brannte. Die Sache machte um jo größeres Aufſehen, als es be⸗ 
kannt war, daß Cardinali bei den Eltern von Miß Sanderſon um 
deren gand angehalten und keine abjchlägige Antwort erhalten 
hatte. Das Gerede, welches dieſer Zwiſchenfall verurſacht hatte, 
verleidete der Miß Sanderſon den Aufenthalt. in ihrer Vaterſtadt, 
und ſie beſchloß, einen ſchon früher gehegten Plan auszuführen 
und ſich zur Opernſängerin ausbilden zu n. So verließ ſie 
San Francisco und begab ſich nach Paris, wo ſie das Intereſſe 
des berühmten Komponiſten Maſſenet im hohen Grade, wie böſe 
ungen behaupten, in allzu hohem Grade feſſelte. Sie hat in 
aris mit großem Erfolge geſungen und wurde von dort nach 
Brüſſel engagirt. 5 

Deutſche Theatervorſtellungen in St. Petersburg. 
Mitte März beginnen im kaiſerl. Alexandratheater in Petersburg 
eine Anzahl von deutſchen Theatervorſtellungen, die durch ſechs 
Wochen fortgeſetzt werden und die hervorragendſten Novitäten des 
modernen Repertoires bringen ſollen, in einer Daritellung, wie fie 
beſſer kaum an einem Theater im Reiche zu finden ſein dürfte. 
Unter anderm werden aufgeführt: „Die Hauhenlerche“, „Das 
zweite Geſicht“, „Der Unterſtaatsſekretär“, „Die Ehre“, Das Bild 
des Signorelli“, „Die Kinder der Excellenz“ und „Das letzte 
Wort“. „Das verlorene Paradies“ mußte aus Zenſurrückſichten 
von der Aufführung ausgeſchloſſen werden. Unter den Darſtellern 
beſinden ſich aus Berlin u. A. die Damen Groß und Hachenburger, 
und die Herren Mitterwurzer, Klein, Reicher und Vollmer. Vom 
Dresdener Hoftheater betheiligen ſich Frl. Baſte und Herr Swo⸗ 
boda. Als ſentimentale Liebhaberin iſt Frl. Schloß, die in nächſter 
Saiſon am Hoftheater in München thätig ſein wird, verpflichtet 
worden, während die Frankfurter ei pe durch Herrn Schönfeld 
vertreten ſein wird. Die ſehr hohen Koſten dieſes Unternehmens 
ſind durch ein Abonnement beinahe gänzlich nededkt und das leb⸗ 
hafte Intereſſe der Deutſchen Petersburgs dürfte dem Unternehmen 
von Anfang bis Ende treu bleiben. Unternehmer iſt der lang⸗ 
jährige Direktor des im vorigen Jahre aufgelöſten kaiſerlich deut⸗ 
ſchen Theaters in Petersburg, Philipp Bock, dem von der Inten⸗ 
dantur der kaiſerlich ruſſiſchen Hoftheater das Alexandratheater für 
ſechs Wochen in der Saiſon auf eine Reihe von Jahren unentgelt⸗ 
lich überlaſſen wurde. . 

Zu einem äuferft gelungenen Miſtverſtändniß hat 
eine Bekanntmachung des „Reiehsanzeigers“, nach welcher der 
Vertrieb der ungariſchen Zeitſchrift „Caviar“ in Deutſchland auf 
die Dauer von zwei Jahren verboten it, Veranlaſſung gegeben. 
Dem „Kurher Warſzawski“ geht nämlich von Berlin, 18. Februar, 
folgendes Privattelegramm zu: Nach dem „Reichsan Van iſt die 
Einfuhr von Kaviar nach Deutſchland auf die Dauer von 
zwei Jahren verboten. Mancher Ruſſe dürfte wohl beim Leſen 
der Depeſche verwundert den Kopf geſchüttelt haben über das 
wunderbare Einfuhrverbot. 


eidenſtoffe ſchwarze, weiße u. farbige) v. 95 Pfge. 

bis 18,65 p. Met. — glatt, geſtreift u. gemuſtert (ca. 380 verſch. 

Qual. u. 2500 verſch. Farben) — verſ. roben⸗ und ſtuückweiſe 

porto- u. zollfrei das Fabrik⸗Dépot 6. Henneberg (K. u. K. Hoflief.) 

Zürich. Muſter umgehend. Doppeltes e on der 
1 


Schweiz. 


Mlieki eingetragene Grundſtück 
Vorwerk Siedluchno 


am 6. April 1891, 


rn Antliche Anzeigen. 


Gerichtlicher Verkauf. 


In der Konkursſache über das 
Vermögen des Kaufmanns M. 


im ie der Armen⸗ 
verwaltung arkt 68 — Ein⸗ 
gang Schulſtraße — 1 Treppe, 
abzugeben. 


Ein altes gutgehendes Schank⸗ 
u. Kolonialwaarengeſchäft in 
einer lebhaften Provinzialſtadt 
Poſens iſt zu verpachten. Pächter 


Handelsregiſter. 


Die in unſerem Firmenregiſter 
unter Nr. 2298 eingetragene 
irma Dr. S. Papilsky zu 
oſen iſt erloſchen. 
oſen, den 25. Februar 1891. 
önigliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Vekanntmachun 


Das Verfahren, betreffend das 
Aufgebot der Nachlaßgläubiger 
der verſtorbenen Rittergutspäch⸗ 
terin, verehelichten 7 — e 
Stock, geb. von Chlapowska 
u Wielkie (Kreis Poſen⸗Weſt), 
ſt beendigt. 

A den 25. Februar 1891. 

önigliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Beſchluß. 

Das Aufgebot des unterzeich⸗ 
neten Gerichts vom 11. Februar 
1891 wird dahin berichtigt, daß 
es unter Nr. I. b. 2 ſtatt 24 
Thaler: 34 Thaler heißen muß. 

entſchen, den 24. Febr. 1891. 


Knie Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt 
heute Folgendes eingetragen wor⸗ 


en: 
1. Nr. 237. 
2. Bezeichnung des Fir⸗ 
meninhabers: 


Panto elmacher 
Vintenty nah ing 


3. Ort der Niederlaſſung: 
Czempin. 


4. Bezeichnung der Firma: 


Wincenty Suahzfienic.. 


Koſten, den 23. Februar 1 


Kgl. Amtsgericht. 
Zwangs perfeigerung. 


m Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Siedluchno⸗Vorwerk Band I 
Blatt Nr. 1 auf den Namen des 
Gutsbeſitzers Auguſt von 


+ 


Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — ver⸗ 
ſteigert werden. } 

Das Grundſtück iſt mit 348,21 
Thlr. Reinertrag und einer Fläche 
von 137 hect. 79 ar 90 qm zur 
Grundſteuer, mit 351 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäude— 
ſteuer veranlagt. 238 

Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblattes — etwaige 
Abſchätzungen und andere das 
Grundſtück betreffende Nachwei⸗ 
ſungen, ſowie beſondere Kaufbe⸗ 
dingungen können in der Ge⸗ 
richtsſchreiberei 1 —eingeſehen 
werden. 

Alle Realberechtigten werden 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 
Anſprüche, deren Vorhandenſein 
oder Betrag aus dem Grund⸗ 
buche zur Zeit der Eintragung 
des Verſteigerungsvermerks nicht 
hervorging, insbeſondere der⸗ 
artige Forderungen von Kapital, 
Zinſen, wiederkehrenden Hebun⸗ 

en oder Koſten, ſpäteſtens im 
erſteigerungstermin vor der 
Aufforderung zur Abgabe von 
Geboten anzumelden und, falls 
der betreibende Gläubiger wider⸗ 
ſpricht, dem Gerichte glaubhaft 
gu machen, widrigenfalls dieſel⸗ 
en bei Fog eile des gering⸗ 
ſten Gebots nicht berüchichtigt 
werden und bei Vertheilung des 
Kaufgeldes gegen die berückſich⸗ 
tigten Anſprüche im Range zu⸗ 
rücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigen⸗ 
thum des Grundſtücks bean⸗ 
bor 88 werden aufgefordert, 
vor Schluß des Verſteigerungs⸗ 
termins die Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
falls nach erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in Bezug auf den An⸗ 
ſpruch an die Stelle des Grund⸗ 

tücks tritt 

Das Urtheil über die Erthei⸗ 
lung des Zuſchlags wird 


m ‚ 
am 7. April 1991, 
Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Strelno, den 23. Febr. 1891. 


Königliches Amtsgericht. 


Druck und 


Karpen in Gneſen ſoll das 


Nanufafturmaaenlaper 


im Ganzen, ſowie Pfandſcheine 
über verpfändete Waaren 


Mittwoch, den J. März 1891, 


Vormittags 11 Uhr, 
in meinem Bureau, War⸗ 


9 ſchauerſtraße 5, I., meiſtbie⸗ 


tend gegen baare Zahlung 

verkauft werden. \ 
Vor Abgabe eines Gebots iſt 

eine Kaution von 3000 Mark zu 


a 8 
ie näheren Kaufbedingungen 
können in meinem Bureau einge⸗ 
ſehen werden. 

Gueſen, am 25. Februar 1891. 


Der Konkursverwalter. 
Fromm. 


Am Freitag, den 27. d. Mts., 
Vorm. 10 Uhr, werde ich im 
Pfandlokale der Gerichtsvollzieher 

1 eiſernes Geldipind, 
ſowie ca. 1000 Flaſchen 
verſchiedene Weine, Cog⸗ 
nac und verſch. Mobilien 

zwangsweiſe verſteigern. 
Kajet, Gerichtsvollzieher. 


U Verkänfe s Verpachtungen 1 


Die Lieferung der in der Zeit 
vom 1. April 1891 bis 31. März 
1892 für das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus, die Irrenanſtalt und das 
Hospital erforderlichen Schnitt⸗ 
waaren 2c. und zwar: 

Gruppe I. Leinen- und Baum⸗ 
wollenſtoffe, 
Bett⸗ 


5 II. 50 wollene 
decken, 
. 35 Met. graues, blau 
melirtes Tuch, 
ungefähr 2800 Met. 

appretirte Gaze, 1200 

Meter gebleichten 

Mull, 1200 Met. un⸗ 

ebleichten Mull, 500 

Met. cambrie und 30 

Met. weißer Flanell 
fol an Mindeſtfordernde ver⸗ 
geben werden. 

Angebote, auf jede Gruppe be- 
ſonders, ſind verſiegelt mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift verſehen bis 
Mittwoch, den 4. März a. c., 

Vormittags 11 Uhr, 


Verlag der Hofbuchdruderei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


Die Lieferungsbedingungen mit 
Angabe des ungefähren Bedarfs 
der einzelnen Gegenſtände der 
Gruppe I und Muſter hiervon, 
liegen während der Dienſtſtunden 
im Geſchäftszimmer des ſtädtiſchen 
Krankenhauſes zur Einſicht aus. 

Für die Gruppen II., III. und 
IV. ſind Muſter den Angeboten 
beizufügen. 

Poſen, den 21. Februar 1891. 

Der Magiſtrat. 


Verdingungs⸗Ausſchreihen. 

Die Anfertigung und Liefe⸗ 
rung der Zimmerarbeiten einſchl. 
der Materialien für 6 abgebun⸗ 
dene Schutzdächer für das Ar⸗ 
tillerie⸗Depot hierſelbſt ſollen in 
öffentlicher Verdingung vergeben 
werden. 0 
Verſiegelte Angebote mit der 
Aufſchrift f 
„Angebot für 6 Schutzdächer“ 
ſind portofrei bis zum Eröffnungs⸗ 
Termin am 


Sonnabend, den7.Märzl9l. 
Vormittags 11 Uhr, 


an den Unterzeichneten einzuſen⸗ 


— nn 


en. 
Der Verdingungsanſchlag ſo⸗ 544 


wie die zugehörigen Ausführungs⸗ 
bedingungen liegen zur Einſicht 
in der Garniſon⸗Bauinſpektion 
ofen I. bereit oder können gegen 
inſendung von 80 Pfennig be- 
zogen werden. 
Poſen, den 25. Februar 1891. 


Het Garniſon-Paubeamle 


en l. 
* Baurath. 


Gutsverpachtung! 


Da ich mein feſtes Domizil in 
Berlin habe, beabſichtige ich das 
mir gehörige, Kreis Oſtrowo ge- 
legene 


Rittergut Zamosc 


3000 orgen unter dem 
Pfluge zu verpachten, bezw. dem 
Pächter ſofort unter ſehr günſtigen 
Bedingungen zu übergeben. 

Pachtreflektanten belieben 
ſich an den Generalagenten Herrn 
Eduard Wentzel in Breslau, 
Gartenſtraße 40, zu wenden. 


Witt, Nittergutsbeſitzer. 


mit einem Vermögen von 36000 


Fer- Aurel 


Mark wollen ſich melden unter 
H B. 800 in d. Exped. d. Zta. 


Für Gärtner. 2 
Wegen Krankh. des bish. Bei. 


Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ 

eichniß von Stellen, welche an 
nhaber von Ziwil⸗Berſorgungs⸗ 
iſt ein in beſter Kultur u. vollſt. Scheinen zu vergeben find ; daſſelbe 
vorgerichteter ca. 4 Morg. gr. kann täglch Don 9 bis 1 Uhr im 
Gemüſegarten, in einer Vorſtadt Haupt⸗Melde⸗Amt am Kanonen⸗ 
Poſens, an einen fl. kautionsf. Flatz eingeſehen werden. 18222 
Pächter zum 1. April d. 3. unter Die hieſige 


günſtigen Bedingungen zu ver⸗ ve 

Dachte. sie | Stldlpachtneiſter⸗ und 
Wo? jagt die Expedition dieſ. 0 

Plates, 6 dae A Vollzichungsbeamtenſtell 


mit einem Jahreseinkommen von 
achthundert Mark und freier 
Wohnung ſowie die 


BE Mieins-Gesuche, | ® 


Polizeidienerſtelle 


mit einem Jahreseinkommen von 
ſechshundert Mark ſollen baldigſt 
beſetzt werden. 
Zivilverſorgungsberechtigte Be⸗ 
werber können innerhalb ſechs 
Wochen Meldungen bei uns ein⸗ 
reichen. b 
Die Probedienſtzeit 
ſechs Monate. 
Zouny, 13. Januar 1891. 


er Magiſtrat. 
Lachmann. 


Halbdorfſtr. 15 


ein Eckladen ſowie Wohnungen 
von 3 und 4 Zimm. wahl Zu⸗ 
behör in der I. II. u. III. Etage 


3. April reſp. Mai zu verm. beträgt 


— — — — 
Per 1. März 2 eleg. möbl. 
Zimmer geſucht. Off. sub C. B. 


Ein in allen Zweigen des 
Verwaltungsfaches geübter 


Gehülfe 
findet zum 1. Mai Beiäftigung, 


Gehalt 900 Mark. 
Jutroſchin, den 25. Febr. 1891. 


Nönigliches Diſtrikts⸗Ant. 


Zum 1. April eventl. früher 
wird in den Vorſtädten Jerſitz 
und St. Lazarus eine Wohnung 
von 4—5 Zimmern geſucht. 
Offerten Sch. W. bef. die Exp. 
dieſes Blattes. 2359 


Breiteſtr. 15, J. Et., 


3 Zimm., Küche, Korridor zc, 


zu vermiethen. TE Einen 

Halbdorfſtr. 12, I. Etg. ein x 
möbl. Zimmer mit Penſion à 48 Bureau Vorſteher, 
Mark monatl. v. 1. März z. verm. der deutſchen und polniſchen 


Sprache mächtig, ſucht e. Rechts 
anwalt bei einem Landgericht 
zum 1. April d. J. Offert. unt. 
D. G. poſtlag. Liſſa i. P. 

Ein gebildetes Fräulein wird 
für 2 Kinder im Alter von 10 
und 12 Jahren per 1. April ge⸗ 
ſucht. Meldungen mit Adreſſe 
poſtlagernd unter Chiffre H. B. 
bis 15. März. 

Für mein Herren 


linmöbl. Zimm. jof. geſ. Off. 
mit Preisang. sub A. Z. 24 poſt⸗ 
lagernd Poſen 

St. Martin 54, III. I. I od. 

Kl. Gerberſtr. 8, II. ein möbl. 
Zimmer, ſep. Eing. zu verm. 

1 Eckladen iſt ſofort Breite⸗ 
ſtraße 24 zu vermiethen. 2416 

St. Lazarus 205 find 2 Woh⸗ 
nungen im 2. Stock per ſofort 
oder 1. April d. J. zu vermiethen. 
Miethszins 180 Mk. Näheres 
beim Haushälter im Hofe. 


1 
U. Knaben 


ſofort einen Lehrling. 


E. Mareus, Breslau 


Garderoben-Geſchäft ſuche ich per ö 


erſtr. 4 


